
Der Unterricht im Griechischen kann bei wöchentlich ncht Stunden in
Untertertia mit Anabasis und Odyjsee begonnen werden.

«lldenn in irgend einer Beziehung von Sprachunterricht die Rede sein soll, so wird dies, welchen Gang
auch immerhin die Darstellung nehmen mag, doch nie geschehen können, ohne daß entweder die Grammatik
als Grundlage vorausgesetzt, oder auf sie außerdem noch ein besonderes Gewicht gelegt wird. Sprach,
verstandniß und grammatisches Wissen sind, wenn sie ihrem Endzweck entsprechen sollen, beide so eng mit
einander verwachsen, daß sie gegenseitig ihre Existenzbedingen. Die Grammatik hat aber, da sie auf den¬
selben Grundgesetzen wie die Logik beruht, für die Schule dieselbe Bedeutung, welche Göthe dem vollsKinm
loxicnun für die reifere Jugend vindicirt, und muß demnach als ein Stück der geistigenDisciplin schon
etwas mit spanischen Stiefeln gemein haben. Thatsache ist es nun, daß in neuerer Zeit durch sprach¬
philosophische, mehr aber noch durch sprachvergleichende Studien bedeutende Fortschritte in der Grammatik
überhaupt gemacht wurden; vor Allem aber ist die griechische Sprache in Bezug auf die Formenlehre in
einer Weise gefordert worden, daß man sich jetzt nicht wenig wundert, wie vor nicht allzu langer Zeit
das Hebräische in grammatischerHinsicht noch maßgebend hierfür sein konnte/)

Ist nun, so fragt man mit Recht, eine solche wissenschaftlicheFortbildung dem Zweck der Gymnasien
so fremd und der Fassungskraft der Schüler so unerreichbar, daß sie nicht auch schon für sie fruchtbringend
werden sollte? Jeder Fortschritt ist ein Zuwachs an Erkcnntniß. Sowie auf der einen Seite jede neue
höhere Entwicklungsstufe mehr Uebersicht und Klarheit verschaffen muß, in demselben Maße muß die Basis
des Ganzen scharfkantiger und bestimmter abgegrenzt erscheinen. Eine richtige praktische Bearbeitung der
gefundenen Resultate giebt hier oft den Beleg dafür, daß die Capacitat der Schüler hausig weiter reicht,
als man dachte. Das größte Verdienst, die rein wissenschaftlichenBestrebungen auf dem Gebiete der griechischen
Grammatik in neuerer Zeit mit der Schulpraxis vermittelt zu haben, gebührt jedenfalls der Grammatik
von G. W. Krüger; ihr würdig zur Seite steht, namentlich wegen der Formenlehre, die von G. Curtius,
welchem die Schule deshalb schon jetzt zu großem Danke verpflichtet sein wird. Bessere Hülfsmittel machen
verhaltnißmaßig auch bessere Leistungenmöglich. Was nun die Wissenschaft allmählig aufbaute, das schien
ein negatives Element, die Bcsorgniß erregendenund Gefahr drohenden Bestrebungen der Realisten der

') Die Einleitung zu der bekannten höllischen Grammatik beginnt folgendermaßen: „Wer zu einer hinlänglichen

Wissenschast der griechischen Sprache kommen will: muß zuvörderst den Grund mit der Erkcnntniß der Buchstaben und übrigen

zum lesen und schreiben nöthigen Stücken legen." Dieses lehrt der erste Theil, welcher von den k»n<l,i»is,>ti!> giascne linz»»«

handelt und sich ebenso wie in der hebräischen Grammatik in vier Capitcl theilen läßt. Das erste handelt von den con^o»»nlib»^,

das andere von den Vocalibns, das dritte vom tono, das vierte von den «oU» rrilivi'», und bei Gelegenheit derselben werden

allerhand Bemerkungen beigebracht, ohne welche man im folgenden Theil nicht fortkommen kann. Darauf schreitet der andere

Thcil zum Unterricht von den pniuibn» oi-mionm und weil das Meiste darauf ankommt, daß man nach den in der Grammatika

zum Excmpel und Borbilde hingesetzten NominibuS und Bcrbis alle übrigen gleicher Art zu dccliniren, ccmparircn, deduciren,

conjugircn oder sonst zu tractircn gewohnt werde; so hat dieses Stück den Rainen, wie auch in der hebräischen, von den z>->ri>!li-;i>i!>tib,is.
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griechischen Sprache in einer anderen Beziehung entreißen zu wollen. Befürchtungen/) die man

zur Zeit mit Recht hegte, sind nicht eingetroffen, die Forderungen der damaligen Zeit aber haben auf

ein bescheideneres Maß angewiesen, theils ihre Erledigung schon jetzt gefunden, thcils dienten sie dazu, das

Interesse für den griechischen Unterricht in einer Weise zu steigern, wie es für ihn nur forderlich sein konnte.

Das Torgaucr Gymnasium gehörte nicht zu denen, welche in Bezug auf ihre innere Einrichtung

in Folge jener Forderungen keine Veränderung erlitten hatte; es wurde hier Behufs neu einzurichtender

Realklassen unter andern auch der griechische Unterricht, welcher bis dahin in Quarta begann, der Unter¬

tertia mit acht Stunden wöchentlich überwiesen. Ein Mehr von zwei Stunden sollte ersetzen, was bisher

ein Jahr mit 6 Stunden für die Woche zur Reife brachte. Daraus nun, daß die zwei Stunden nicht

gleichmäßig auf Ober- und Untertertia vertheilt wurden, ging deutlich hervor, daß die eine Klasse obige

Forderung zu erfüllen allein auf sich nehmen sollte. Untertertianer sollten so viel mehr geistige Capacität

und so viel mehr allgemeine geistige Ausbildung haben, daß das Fehlende wohl ersetzt werden könnte. Dem

sei wie ihm wolle. Das Griechische hörte auf in Quarta, und nach Untertertia versetzt wurden von Semester

zu Semester Schüler, die erst Griechisch lernen sollten. Die Untertertia, aus zwei Abteilungen bestehend,

mußte auch nach der Versetzung Schüler behalten, die mit den Ncuhinzugekommcnen in keinem Verhältniß

standen. Hier Anabasis und Odyssee, dort die ersten griechischen Elemente, überall Zerstückelung, überall

Hemmung, nirgends ein Vereinigungspunkt für beide Abtheilungen, nirgends auch nur annähernd ein

Ganzes. Chrestomathieen konnten hier nichts helfen, denn bei einem baldigen Ucbcrgange zur Lcctüre von

Anabasis und Odyssee, die bei der ganzen Sachlage nicht gut aufgegeben werden konnte, würden sie, wie

die Erfahrung auch bald zeigte, einen neuen Umweg gebildet haben. Was war da zu thun? Eine neue,

diesem Zweck entsprechende Chrestomathie zusammenzustellen? Nein, der Verfasser entschloß sich, gestützt auf

die Erfahrung und den trivialen Satz, daß aller Anfang doch schwer sei und unter allen Umständen schwer

bleibe, und mit Berücksichtigung dessen, was in den letzten Jahren für die Anabasis gcthan wurde, den

Anfängern gleich dies Buch in die Hand zu geben. Die Absicht und das Bestreben des Lehrers, dem

Schüler diesen Gang zu erleichtern, trug gute Früchte. Ein Hauptgesichtspunkt mußte nun werden, in

möglichst kurzer Zeit, etwa in drei bis vier Wochen, eine Uebersicht von dem formalen Theil der Grammatik

in der Art zu gewinnen, daß darauf, wie auf Stützpunkte, weiter fortgebaut werden konnte. Wie von

einem erhöhten Standpunkte aus leicht über einen Park eine Uebersicht gewonnen werden kann, welche bei

den mannichfachen Gruppirungcn desselben gleichwohl wesentlich zur Orientirung beiträgt, oder wie einzelne

Visirstangen eine Vermittelung zwischen größeren Räumen herstellen, zwischen deren Distanzen noch so

Manches zu bearbeiten übrig bleibt, so wird hier dem Schüler der formale Theil der Grammatik in kurzen

aber bestimmten Umrissen vorgelegt, die nach Absicht oder Bedürfniß zu jeder Zeit für die bestimmten Felder

die nöthigen Erweiterungen zulassen. Sind nun auch die Hülfsmittel für die Odyssee noch nicht zu der

Vollendung gekommen, wie bei der Anabasis, so ist die homerische Formenlehre von Krüger, die Ausgabe

von Fäsi, doch schon als ein bedeutender Fortschritt zu betrachten, und auch das Lexicon von Crusi'us

darf hier in gewisser Beziehung nicht gering angeschlagen werden. Der Wille, den Schülern die Arbeit noch

erleichtern zu wollen, ließ den Lehrer auch hierbei keinen Anstand nehmen, gestützt auf diese Hülfsmittel,

die Odyssee zu lesen. Es wurden nun bei diesem Verfahren im Homer gegen vierhundert Verse, in der

Anabasis vier bis sechs Capitel jährlich gelesen, außerdem aber in der Grammatik nach Krüger das Pensum

bis iird. § 39 erledigt. Fragen nach der Methode seines Unterrichts bewogen den Verfasser, selbst mehr

Gewicht darauf zu legen, als er sonst gethan haben würde; er hat es aber vorgezogen, statt jeder andern

Exposition lieber eine Darstellung von einigen Stunden zu geben, wie er sie etwa mit seinen Schülern

gehalten haben mag. In wie fern dies immer noch etwas sehr Relatives bleibt, bedarf keiner Erwähnung.

Es giebt ja so manchen Grund, weshalb sich die Thätigkeit eines Lehrers für eine Stunde

') Hierüber Poppo, die Beschlüsse der Landcsschulconfercnz nach ihren zu erwartenden Folgen, in Hinsicht auf den Unterricht

im Griechischen betrachtet, Programm Frankfurt a. 0.183». Seine schließlichc Erklärung ging dahin, daß „wenn nicht entweder
eine Elcmentarklasse für das Griechische in Quarta beibehalten wird, oder die Tertia der Obcrgvmnasscn einen zweijährigen

Curjus mit wenigstens im Griechischen geschiedener unterer und oberer Nbtheilung bekommt, das Studium des Griechischen auf
unseren Gymnasien unter das bisher erreichte Ziel bedeutend herabsinken muß."



schlechterdings nicht genau vorzcichncn läßt; indessen wird sich aus der Darstellung des Ganzen doch schon

die Art und Weise der Verarbeitung des grammatischen Stoffes, worauf bei dem fraglichen Gegenstand

das meiste Gewicht zu legen ist, von selbst herausstellen. In wie weit dabei außer dem, was die Grammatik

von Krüger darbietet auch noch andere Arbeiten benutzt sind, wird sich leicht erkennen lassen; doch glaubt

der Verfasser zum Theil auch das Recht eigener Forschung in Anspruch nehmen zu dürfen. Sollten hier

und da die Grenzen von dem, was für den Schüler bestimmt ist, nicht so streng festgehalten erscheinen, so

darf nicht vergessen werden, daß der geistige Rapport zwischen Lehrer und Schüler in der Klasse schon von

selbst Manches anders zu vermitteln im Stande ist, und daß ferner neben der Anabasis auch Homer gelesen

wird. Was sonst noch neu erscheinen und sich vielleicht der Zustimmung im Allgemeinen nicht so erfreuen

dürfte, konnte sich dem Verfasser bisher in der Praxis gerade als nützlich erwiesen haben und ihm zuletzt,

wenn es auch Anfangs nicht den Anschein hatte, stets der kürzere, weil gründlichere Weg gewesen sein.

Schließlich bittet derselbe, da er bei dieser Arbeit nicht ganz von seiner Persönlichkeit als Lehrer hat abstrahircn

können, um die in solchen Fällen gewohnte Nachsicht.

Der Unterricht im Griechischen beginnt mit dem Alphabet. Gewiß werden schon zur Erlernung

dieses Fundaments, welches so einfach zu sein scheint, verschiedene Wege eingeschlagen. Kein Lehrer wird dem

Schüler zumuthcn, dasselbe dem Gedächtnis; einzuprägen, ohne vorher die Buchstaben durchgegangen und

Bemerkungen daran geknüpft haben. Jeder will erleichtern, Mancher wo möglich auch den Eintritt in ein

neues Stadium der Bildungsstufe anziehend machen. Giebt es nun auch unter den griechischen Buchstaben

so manches Zeichen, was eine Aehnlichkcit oder Verwandtschaft mit anderen dem Schüler schon bekannten

Sprachen darbietet, so würde sich doch, wenn man sie schlechthin auswendig lernen lassen wollte, noch so

manche Sprödigkeit des Stoffes und so manche Schwierigkeit vorfinden, welche gleich von vorne herein

wenig geeignet wäre, Lust und Liebe zur Sache zu erhalten, geschweige denn zu vermehren. Wodurch soll

nun eine noch lebendigere Theilnahme am Unterrichte bezweckt werden können, wenn selbst Bemerkungen,

wie sie gemacht zu werden pflegen, nicht ausreichen? Es läßt sich allerdings annehmen, daß der Schüler,

wenn er die Zeichen der einzelnen Buchstaben vor sich hat, bald dahin gelangen kann, sich diese eben so

zu merken, daß er sie in einer anderen Reihenfolge richtig wieder erkennt; allein viel fester und sicherer wird

er diesen Stoff erfassen und behalten, wenn er sie nicht gleich fertig vor Augen hat, sondern selbige entstehen

sieht. Ist dieß auch nicht bei allen griechischen Buchstaben von so großer Bedeutung, so wird es sich doch

bei einer nicht kleinen Anzahl um so mehr herausstellen. Mit der Feder in der Hand soll der Schüler,

mit Kreide der Lehrer den griechischen Unterricht beginnen. Beim Schreiben erlernt der Anfänger die

Buchstaben und lernt, was der Lehrer an der Tafel vorzeichnet, griechisch schreiben; hier sieht er, wie er

einem Buchstaben bcikommcn kann, und lernt seine Eigenthümlichkeitcn, weil ihn das Nachzeichnen dazu

zwingt, genauer auf Alles zu achten, als es beim bloßen Erfassen mit dem Auge der Fall sein würde,

auch viel genauer kennen.*)

Den Schülern der ersten Abtheilung dictirt der Lehrer entweder ein Scriptum, was sie in der

Klasse anzufertigen haben, oder läßt sie Präparation machen. Dadurch ist es möglich, daß er sich eine

') Vorlegeblättcr zum Schönschreiben im Griechischen habe ich bisher deshalb nicht benutzt, weil sie selten fehlerfrei

waren und sich oft den heutigen modernen Schnörkeln der deutschen und lateinischen Schrift zu sehr näherten, ferner aber

weil der Schüler dabei doch nicht so überwacht werden kann, daß Mißgriffe vermieden werden. Auch die in Erlangen bei

Theodor Bläsing erschienenen vier Vorlcgcblättcr zum 'Schönschreiben der griechischen Schrift lassen Manches zu

wünschen übrig.

Auch E. W. Hcrtzsprung in seinem „Lehrbuch der Kalligraphie", Berlin 1334, hat, was die griechische Sprache

anlangt, die Schriftzeichen nicht von modernen Schnörkclcicn frei zu erhalten gewußt. Es findet sich auf Tab. I. das kleine Alpha auf

eine Weise gezeichnet, daß es mit dem lateinischen a auf Tab. XI. so gut wie auf eins hinausläuft; aus dem großen Thcta ist

durch einen Druckfehler ein Omikron geworden, das kleine Zcta schließt mit einem Punkt am Ende, der obere Theil von dem

kleinen Th-ta ist zu klein gezeichnet, das kleine Kappa ist dem Charakter des Griechischen entfremdet, das Lambda ist zu weit

nach vorne gesenkt, der Strich am kleinen My steht zu weit ab, ganz verunstaltet ist das kleine .?i.
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Zeitlang ausschließlich mit der zweiten Abtheilung beschäftigen kann. Zinn laßt er einen der Schüler von

den großen Buchstaben diejenigen heraussuchen, die nach Form und Geltung den römischen ganz gleich sind,

zeigt daß 7/ X X zwar gleiche Form mit den römischen Zeichen, aber eine abweichende Aussprache und

Bedeutung haben; vollständig abweichend sind X 6 F 7? X ck' ck- -x 5A Somit bleiben nur etwa

die Halste sämmtlichcr Buchstaben übrig, die schwieriger zu merken sind. Hierauf schreibt der Lehrer

sämmtliche Buchstaben der Reihe nach an die Tafel, indem er die allgemeine Bemerkung, wie das kleine

Alphabet ans dem großen entstanden sei, stets berücksichtigt und die Uebcrgange mit der Kreide andeutet.

Die Benennung der beiden ersten Buchstaben liegt in dem Worte Alphabet. Um der Verwechselung des

kleinen griechischen Alpha mit dem lateinischen n vorzubeugen, zeige man dem Schüler, daß der Haupt-

bcstandtheil desselben ein Kreuz ist, dem noch ein Höcker aufgebürdet wird «. Dieses « ist kurz oder lang.

Daß das kleine /? Beta aus dem Zeichen des großen bei rascherem Schreiben entstehen konnte, sieht der

Anfänger leicht ein, eine Aehnlichkeit desselben mit dem deutschen geschriebenen ß ist auch nicht zu verkennen, doch

darf dabei nicht außer Acht gelassen werden, daß der Buchstabe eigentlich aus zwei Bestandtheilen zusammen

gesetzt ist und daß die Krümmung sich ähnlich wie bei dem großen Z dem schrägen Strich möglichst nähern

und anschließen muß. Das große Gamma erinnert an einen Galgen, das kleine Schriftzcichen hierfür ^

läßt schon das kleine lateinische und deutsche Z und g wieder erkennen, sowie sich auch aus dem /, wenn

man ein Häckchcn vorne ansetzt, ein lateinisches g- bilden läßt. Die Gestalt sowohl wie der Name des Delta

sind durch den Nil bekannt, um aber einer Verwechselung des kleinen 3 mit dem lateinischen ck vorzu¬

beugen, bilde man den Buchstaben zu einem Vogel um, und der Schüler wird finden, daß das griechische

c) einen Schnabel hat, der dem lateinischen abgeht. Sonst ist auch bei diesem Buchstaben ersichtlich, wie

die Ecken und Kanten sich bei dem Uebergang der großen zur kleinen Schrift abschleifen und sich bei geringerer

Sorgfalt am oberen Theil ein Häckchcn bilden konnte. Achnlich ist es mit dem Entstehen des Epsilon e

aus X. Dieser E-Laut ist immer kurz. Die Schlangenwindung des kleinen 5 Zeta macht den Schülern

immer Schwierigkeit beim Schreiben, indem sie diesem Buchstaben auf Linien und später im Zusammenhang

mit anderen kein Geschick zu geben wissen; man kommt leichter darüber hinweg und beugt einer Verwech¬

selung mit ; vor, wenn man den Hauptbcstandtheil desselben als ein lateinisches was oben und unten

mit Krümmungen zu versehen ist hingestellt. Zeta ist ein Doppclconsonant, der die Bcstandtheile eines ck

und s in sich hat; aber nicht wie das lateinisches, sondern wie cls ausgesprochen wird. Das kleine Eta

ist wie ein kleines lateinisches n zu beginnen, der zweite Strich wird aber zunehmend zur Hälfte länger

dem vorher gehenden parallel fortgesetzt, dieser Buchstabe ist stets von Natur lang. Theta wird gewöhnlich

von Anfängern mit dem deutschen D verwechselt und in der Regel wollen sie auch die Schnörkelein, welche

sie in dieser Sprache anwenden durften nicht weglassen; es ist auf die Einfachheit in der griechischen

Sprache hinzuweisen und die Aussprache des deutschen D zur Vermeidung von Irrungen mit dem scharf

gehauchten th » zu vergleichen. Jota ist ein Nocal, dreisylbig zu sprechen, der in der Schrift durchaus frei

ist von dem Haarstrich, welchen dieses Zeichen in anderen Sprachen angenommen hat. Das Jota ist kurz

oder lang. Das große Kappa hat keine Schwierigkeit, wogegen das kleine beim Schreiben gehörige Be¬

achtung verdient. Abgesehen von der Schreibart, die in anderen Sprachen gestattet ist, weiß der Schüler

in der Regel mit den Verschlingungen nicht fertig zu werden. Diese zeigen zwar deutlich, wie man das

große X verkleinert in einem Zuge schreibt; allein es entstehen beim Nachbilden allerhand wunderliche

Figuren, die gewöhnlich einem verkleinertem lateinischen großen X ähnlich sind- Dieß vermeidet der Schüler

am besten, wenn man erst den einen Theil von dem Kappa vorzeichnct, der dem römischen v ahnlich ist

— wie hier so früher von geschriebenen Buchstaben zu verstehen — und hieran noch einen Fuß setzt.

Das kleine Lambda stellt einen Hebel dar, dessen Stützpunkt oder Hypomochlium man zuerst vorzeichnet,

es ergiebt sich dann die Lage des anderen Striches leicht von selbst, wenn man sich vorstellt, daß damit

wirklich eine Kraft ausgeübt werden sollte, der Schüler wird, wenn er sich einmal gemerkt hat, daß der

Druck auf der linken Seite ausgeübt wird, nie in den Fall kommen, die Theile desselben zu verwechseln.

Ist der Lehrer etwa bis hierher vorgeschritten, so kann er, um sich von der Thätigkeit der ersten

Abtheilung einen Ueberblick zu verschaffen, die zweite Abtheilung das, was bis jetzt vorliegt, einige Male

für sich durchle>cn lassen; das Resultat wird sein, daß da alle Eindrücke noch frisch in dem Gedächtnisse
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hasten, die meisten Schüler nicht allein die Namen und die Reihenfolge der Buchstaben, sondern auch ihre Formation

behalten haben werden. Eine kurze Repetition wird dies zeigen. Es folgen die übrigen Buchstaben. Das

kleine My hat mit dem römischen u auch in der Schreibweise viel Aehnlichkcit; welches ist nun das

Charakteristische, wodurch sich beide Buchstaben von einander unterscheiden? Zu dem kleinen Ny r wird am

besten gleich das Upsylon, was später an seiner Stelle wiederholt wird, angereiht. Das Fi ist der zweite

Doppclconsonant; wahrend der erste 5 aus eis entsprungen war, so liegt diesem ein K-Laut zu Grunde.

Es scheint, als ob man beim Aufsuchen von Zeichen für solche Doppelconsonanten die Absicht gehabt habe,

die Gestalt der einfachen (wie beim deutschen ß) zu Grunde zu legen und aus diesen ein Ganzes zu bilden,

dies läßt sich mit der Kreide an der Tafel recht gut darstellen; mit der Zeit schliffen sich aber die so gebildeten

Schriftzeichen mehr und mehr ab, so daß ihr Ursprung verwischt wurde. Für die Formation des Pi genügt

es, an Gegenstände zu erinnern, die eine ähnliche Gestalt haben. Das kleine Rho zu schreiben gelingt

Anfängern nicht immer, man lasse daher erst einige c> zeichnen und den Zusatz anhängen und frage, welche

Thiere eine ähnliche Gestalt hätten. Erinnert man bei dem kleinen Sigma an das deutsche Schluß-s, dann

muß man auch vorbeugen, daß es nicht damit verwechselt wird. Das kleine Tau pflegt oft von Schülern

mit einem kleinen lateinischen t, mitunter auch mit einem verkleinerten großen P verwechselt zu werden;

man schneidet diese Möglichkeiten ab, indem man die Verschiedenheiten nachweist. Beim großen Upsilon

wissen die Anfänger gewöhnlich bald nicht mehr, welcher Strich stärker als der andere zu machen sei. Ein

Lehrer pflegte hierbei aus die beiden Wege, von denen der eine zum Himmel der andere zur Hölle führt,

aufmerksam zu machen, indem er die Seiten rechts und links von dem Buchstaben ausgehend bezeichnete,

und er erreichte seinen Zweck. Vpsilon ist kurz oder lang. Das kleine Phi lasse man in einem Zuge

schreiben, sonst macht es weiter keine Schwierigkeit. Beim kleinen Chi ist der gerade Strich von der Rechten

zur Linken stark, der mehr gekrümmte schwach zu zeichnen. Die Gestalt des Psi gleicht einem Blumenkelche,

es ist ein Doppclconsonant. Omega ist nur lang, es besteht aus zwei kurzen o, die ancinandcrgesetzt

später in einem Zuge geschrieben oben kein Schluß mehr erhielten.

Ist das Alphabet auf diese Weise durchgenommen worden, so werden den Schülern noch ein Paar

Minuten Zeit gelassen, das Ganze für sich zu wiederholen; inzwischen beschäftigt sich der Lehrer mit der

ersten Abtheilung, er verschafft sich einen Ueberblick von dem, was sie gearbeitet hat und verfügt darüber,

wie es erforderlich ist. Am Schlüsse der Stunde wird der Versuch gemacht, ob die Buchstaben von Einigen

nicht schon erlernt sind. Die Aufgabe für die nächste Stunde ist, daß das Alphabet gut erlernt, die einzelnen

Buchstaben aber in ein Heft eingetragen sein müssen. Die erste Abtheilung hat sich aus 5 bis v Zeilen

in der Anabasis von da an weiter zu präparircn, wo sie im vorhergehenden Halbjahr stehen blieb, die

zweite Abtheilung versucht es, davon eine Zeile lesen zu lernen, indem sie auf Kr. Gram, tz 6 über die

Shlbcnabthcilung verwiesen wird. Alles was im Laufe der Woche von der ersten Abtheilung fernerhin in

der Klasse schriftlich gearbeitet wird, muß alle 8 Tage abgegeben und vom Lehrer durchgesehen werden.

In der nächsten Stunde dictirt der Lehrer der ersten Abtheilung ein griechisches Scriptum, was zu

Hause gearbeitet werden muß. Die zweite Abtheilung versucht es, die Wörter, die etwa an die Tafel

geschrieben werden, zu lesen; muß ein Wort mehrmals wiederholt werden, so kann auch die Bedeutung

zugleich mit gemerkt werden. Dies bietet hinreichende Beschäftigung dar. Während der Lehrer dies thut,

läßt er auch noch das von einem jeden Schüler der zweiten Abtheilung geschriebene Alphabet zur Einsicht

zur Seite legen und verbessert einige Verstöße sofort; sieht er jedoch, 'daß zu viel Fehler sich vorfinden, als

daß die Zeit, sie zu corrigiren, ausreichte, so nimmt er die Bücher mit nach Hause und läßt die Abschrift

nach der Corrcctur noch einmal machen. Mit beiden Abtheilungen zugleich wird das Alphabet mit Genauigkeit

hinsichtlich der Reihenfolge der Buchstaben, der Aussprache und der Quantiät der Vokale durchgenommen;

es werden die beiden von Natur kurzen Vokale t und <>, die von Natur langen si und <I>, die zwei¬

zeitigen ^ ^ und die Doppelconsonanten ^ 5 ih von einigen Schülern aus beiden Abtheilungen mehrfach

hergesagt; das Interesse der ersten Abtheilung wird rege erhalten dadurch, daß sie genau aus Alles zu

achten hat, um sofort Fehler, die gemacht wurden verbessern zu können. Ehe zur Anabasis geschritten wird,

berührt man die Lehre vom Spiritus lenis und asper in aller Kürze, ein senkrecht halbirter Kreis () bildet

zwei Theilc, von denen der eine der linken Hand offen steht ), sie ist die schwächere, daher Spiritus Zenis,



der andercsiist der rechten, der stärkercn^Hcmd geöffnet c Spiritus usper. Ein jedes Wort, was mit einem

Vokal beginnt, muß auch ciu solches Zeichen haben. Der Spiritus lenis hat auf die Aussprache keinen besonderen

Einfluß, der Spiritus usper vertritt das deutsche h, auch das ^ bekommt einen Spiritus usper, daher die

Schreibart von Rheumatismus. Was noch übrig bleibt, wird gelegentlich erklärt. Krüg. § 5. Die zweite

Abtheilung versucht es nun, die aufgegebenen Zeilen in der Anabasis richtig zu lesen, die erste Abtheilung

aber verbessert die Fehler, welche dabei vorkommen. Es ist besonders auf die langen und kurzen Vokale,

sowie auf die Diphthonge zu achten, durch welche Splben von Natur lang werden. Zur Repetition erhalten

Schüler der ersten Abtheilung nebenbei Fragen, wie über die Quantität der Endungen o- und au, über

uneigentlichc Diphthongen, über die Vokale, denen eine Contraction zu Grunde liegt, was mit der zweiten

Abtheilung sogleich rcpetirt und zu merken aufgegeben wird. Hieran schließt sich die Lehre vom Accent an,

wobei das Französische zur Erleichterung mit hinzugezogen wird.*) Hat der Schüler hierdurch leicht

Benennung und Gestalt derselben kennen lernen, so merke er sich noch, daß der Circumflcx auf einer der

zwei letzten, der Akutus auf einer der drei letzten Splben stehen kann und daß der Circumflex eine von Natur

lange Sylbc erfordert; daraus folgt schon, daß der Akutus lange und kurze Nokale annimmt.

Die erste Abtheilung wird hierbei so beschäftigt, daß an sie einzelne Fragen gerichtet werden, deren

Beantwortung beweisen, ob sie auf diesem Felde noch ganz zu Hause ist.**) Daß hierbei auch für die

zweite Abtheilung etwas abfällt, hängt ganz davon ab, wie der Lehrer Anknüpfungspunkte zu finden sich bemüht.

Ist die eine Zeile in der Anabasis in der Weise gelesen und in den äußeren Erscheinungen erklärt,

so hat ein Schüler der ersten Abtheilung die folgende Zeile gut***) vorzulesen, und nachdem einer von der

zweiten Abtheilung sie wiederholt hat, werden beide Zeilen in der Art übersetzt, daß die Regeln des Satz¬

baues befolgt, im klebrigen Wort für Wort erst die griechische Benennung und dann die deutsche Bedeutung

hinzugefügt wird. Die erste Abtheilung bemüht sich bei diesem Verfahren den griechischen Text auswendig

zu lernen, während die Anfänger die wörtliche Uebersctzung einer Zeile dem Gedächtnis) einzuprägen suchen.

Anknüpfungspunkte an andere Sprachen und wenn sie auch mitunter weit hergeholt werden müssen, erleichtern

hier gar Manches. Wenn z. B. von Anab. II, 3, 1 0 üe Asi rfj ecxoüai die

wörtliche Uebersctzung gegeben ist, warum soll man den Schüler bei nicht an Wörter, wie Griffel

und graviren erinnern, die doch die Schreibart der Alten so recht erklären, warum soll man zur Erklärung

von xsioö'o; nicht die Wörter: Periode, Methode heranziehen dürfen, die doch dem Schüler den besten

Aufschluß geben. Zwei solche Stützen genügen für den Anfang, es lehnen sich die anderen Begriffe daran an.

Die zweite Abtheilung erhält nun, wenn auch die zweite Zeile in der Anabasis übersetzt und

Einiges zur Erklärung hinzugefügt ist, die Aufgabe, den Abschnitt sofort in der Klasse schön abzuschreiben.

Der Lehrer gewinnt dadurch Zeit, sich der ersten Abtheilung mehr widmen, nebenbei aber doch auch den

*) Auf das Französische bei den griechischen Acccntcn Rücksicht zu nehmen ist zu natürlich, als daß Lehrer, wenn es die

Umstände möglich machen, nicht daran dächten. Auch Ahrcns in seiner Grammatik § 7 hat diese Hülfe nicht verschmäht.

") Bei solchen Fragen gilt von vorne herein die Bestimmung, daß, wenn ein Schüler irgendwie eine größere Un¬

wissenheit an den Tag legt, selbiger in ein kleines Buch oder ins Diarium zu Hause aus der Grammatik den betreffenden

Punkt einschreibt. Dies sind immer nur wenige Zeilen, wie wenn einer die Wörter «güp uud vergessen

hätte, oder die Accentuation der einsilbigen Wörter nach der 3. Declination nicht mehr genau wüßte. Ein ähnliches Verfahren

wird auch bei Einübung der Deklinationen und Conjugationen festgehalten, so daß hier entweder die Declination eines Sub-

stantivums, dort der Modus eines Verbi, sehr selten ein ganzes Tempus schriftlich beigebracht wird. Was dadurch erreicht

wird, wenn man die richtigen Grenzen einhält, ist nicht unbedeutend; denn die Schüler liefern das Wenige mit Lust und Liebe

zur Sache, müssen aber dann beim Vorzeigen dieses sogenannten StrafpcnsumS beweisen, daß sie es gelernt haben.

"') Wie schwierig es ist, gut griechisch zu lesen, wird jeder erfahrene Schulmann einräumen. Selbst in den ober»

Klassen zeigen sich hierin oft bedeutende Mängel und es erscheint ganz gerechtfertigt, was im vorigen Jahre ein Lehrer in der

Gymnasialzcitung aufstellte: Wer nicht lesen kann, übersetzt nicht. Auch bei Anfängern läßt sich in dieser Beziehung schon etwas

Derartiges durchführen. Ich habe wenigstens immer bei Schülern, die schon ein Halbjahr griechischen Unterricht genossen hatten,

das festzuhalten gesucht, daß eine Verwechselung des »«per mit dem lonis eine Strafe nach sich zog, die darin bestand,

daß ein Paar Zeilen aus der Anabasis oder ein Paar Verse aus der Odyssee schön abgeschrieben werden mußten; dazu wurden

mitunter auch bei besseren Schülern die langen und kurzen Vokale, wenn sie beim Lesen nicht richtig ausgesprochen waren,

noch hinzugenommen. Den Accent neben der Quantität festzuhalten ist zwar immer als eine strenge Forderung betrachtet,
aber ein Versehen nur verbessert, nie bestraft worden.



Schülern beim Schreiben hie und da Winke geben zu können- Die schwierigeren Stellen werden dem
Standpunkt der ersten Abtheilung gemäß erledigt, wobei immer noch Fragen für die zweite Abtheilung,
welche sich ja beim Schreiben mit demselben Stoff beschäftigt, gewonnen werden können. Gegen Ende der
Stunde wird mit beiden Abtheilungen der Artikel noch durchgenommen. Aehnlich wie der deutsche Artikel
der, die, das, demonstrativeBedeutung haben kann, so kann auch der griechische Artikel die Stelle eines
demonstrativenPronomens vertreten; er wird ähnlich einem Adjcctivum dreier Endungen dcclinirt, doch
giebt es dabei einige Formen, welche keine Accente haben. Die Genitive und Dative aller Numeri sind circum-
flektirt, Nominative und Accusative haben, wenn erstcre überhaupt einen Accent annehmen, den Akut; für die
Vocative aller Numeri dient die Jnterjection w. Die griechische Declination hat einen Numerus mehr als
andere Sprachen, namentlich um Gegenständezu bezeichnen, die wie Augen, Ohren, Hände und Füße in der
Regel nur paarweise vorkommen, er wird Dualis genannt und ist als solcher auch in der Conjugation zu
finden. Der Genitiv Singularis vom Mascul. und Neutr. ist aus r-w (gedehnt rom) in roll contrahirt.
Beim Dativ Singul. ist außer dem iota »ubseript. auch auf die uneigentlichenDiphthonge Rücksicht zu
nehmen. (Krüg. § 4, 4.) Der Genitiv Plural, lautete eigentlich rcllr racor rllv, der Dativ rolvi r«tm rotm. Die
Schüler der zweiten Abtheilung haben nun für die nächste Stunde Alles zu rcpetiren, was bis jetzt in der
Grammatik durchgenommenwurde, sie haben den Artikel zu erlernen und zu schreiben, in der Anabasis die
beiden ersten Zeilen zu repetiren und sich für die drei folgenden im Lesen zu üben. Die erste Abtheilung
hat außer diesem Pensum in der Grammatik noch die zu rcpetiren, worin sich Schwächen zeigten-

Die dritte Stunde beginnt mit einer Repetition aus der Grammatik für beide Abtheilungen. Hier
wird nach einem Casus vom Artikel, dort nach einem Tempus von einem unregelmäßigenVerbum, hier
nach den aaeipites, dort nach einem Casus von gefragt, hier will der Lehrer die Bedeutung von /ocrqcw,
dort das Pers. Paff, von diesem Verbum wissen, hier fragt er, was im Griechischen Anmarschbedeute, dort
laßt er sich Wörter wiederholen, die ähnlich wie öäo? Zen. fem. sind. Hierauf wird in der Anabasis
fortgefahren. Während Einige von den Schülern der ersten Abthcilung die zwei Zeilen, die sie auswendig
zu lernen hatten, hersagen, hat die zweite Abtheilung den Text vor sich und achtet genau darauf, ob etwa
«in Wort nicht richtig betont oder sonst ein Fehler gemacht wurde. Auch die Uebersetzung dieser beiden
Zeilen wird einige Male aus dem Gedächtnissevon der ersten Abtheilung wiederholt, so daß die zweite
Abtheilung selbige ebenfalls auswendig lernt. Die dritte und vierte Zeile wird hinzugenommen, es wird
gelesen, übersetzt und auswendig gelernt wie früher, und ebenso werden für die zweite Abtheilung einige
Vokabeln bezeichnet, die sie besonders zu merken hat. Aus Anab. II, 3, 1 würden sich nun die Schüler
folgende Substantiva: o llipoFo?, H ö zjl-o^ und H das Adjcctivum ö/j?.os, ??, o?
fus, U) um) und die Verba ^o/o7rcz«7roz,) (Anatolien) als Anfang zur
Präparation in ein Buch einzutragen haben. Dies geschieht, während der Lehrer für die erste Abtheilung
aus eben diesen Wörtern mit Hinzuziehung solcher, die ihr bekannt sein müssen, einige Sätze als Ertemporale
dictirt. Nicht wenig erstaunt sind nun die Schüler der zweiten Abtheilung, der sich der Lehrer jctzr
ausschließlich zuwenden kann, wenn ihnen die Declination von oder herzusagen zugcmuthet
wird; wenn sie aufgefordert werden, sich zu besinnen und nachzudenken, ob sie nicht etwa doch im Stande
wären, dieser Forderung zu genügen. Man läßt nun den Auslaut vom Femininum des Artikels vom
Genitiv an, u. f. w. an den Stamm <5?ror4 treten mit denselben Accenten, die der Artikel hat;
für den Nom. und Voc. genügt eine besondere Bemerkung hinsichtlich der Form und des Acccnts. Ebenso
tritt bei ro^o? für die folgendenCasus der Auslaut des Artikels vom Mascul. oll, op an vo« an; es
gelten dieselben Bemerkungen für roz«oll wie beim Artikel. Der Genit- auf o-o (Kr. H. Formenlehre§ 16.,
Ahrens Gram. I. Theil pZ. 14, A. II.) ist der sogenannte thessalische Genitiv, ursprünglich oo, contrah. oll.
Für den Vocativ auf t gilt der Anfang der Regel im kleinen Zumpt: der Vocativ auf us (o?) hat e (c);
ferner bei ävus (Seo?) Gott wird us (oz) allein zu setzen sein. Gar keine Schwierigkeit kann nun für den
Anfänger die Declination des Neutrums haben. Von ro o7rX<w lehnen sich, Nom. Acc. und Voc. Sing,
und Plur. ausgenommen, die übrigen Casus an das Masculinum an.

Hinsichtlich des Acccnts ist an Wörtern wie «r^naiTro; und oll-w? an den Genit. zu zeigen, daß
eine lange ultima ihren Einfluß geltend macht: «r»ocv?rol/,allxoo, und dafl der ursprünglicheAccent des
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Nom. wieder eintritt, wenn dieser Grund wegfallt. Die zweite Abtheilung hcui für die nächste Stunde
drei Paradigmata auf os- ov in das sogenannte Schreibebucheinzutragen und auswendig zu lernen, den
Anfang zur Präparation schriftlich so. anzulegen, daß er nach jeder Stunde vervollständigt worden kann,
die vier Zeilen in der Anabasis zu> rcpetircn und an den drei bis vier folgenden siel) im Lesen zu üben.
Die erste Abtheilung hat außer einer gründlichen Präparation von diesem Abschnitt dafür zu sorgen, daß
sie über alles, was in den ersten vier Zeilen enthalten ist, aus dem Gedächtnisse Rechenschaft ablegen kann.

Die vierte Stunde beginnt in der Weise, daß die Anabasis gar nicht aufgeschlagen wird; die
zweite Abtheilung macht einen Versuch», was sie von der ersten Aeile dem Gedächtnisse eingeprägt hat, herzu¬
sagen und die Ucbcrsetzung, soweit sie es im Stande ist, , hinzuzufügen.Was die zweite Abtheilung nicht
zu leisten vermag, das muß die erste sicher wissen. Fragen nach den Dcclinationen, soweit sie der zweiten
Abtheilung bekannt sind, nach Quantität, Accent und Bedeutung von Vokabeln wechseln hierbei mit Fragen
bei der ersten Abtheilung aus den Conjugationenab. Festgehalten wird von dem Berdum I-äw der Uebergang
zum Futurum: Imsa, mit dem Tempuscharakter a, den der Aorist beibehält: ä'Xua«. Die Zeilen von fünf bis
sieben werden, wie früher schon geschaht gelesen und wiederholt übersetzt, so daß auch die zweite Abtheilung
den Sinn einigermaßenverstehen lernt. Es wird hierbei nicht verschmäht z. B. in der fünften Zeile der
Anab. II, 3, bei an den Namen des H.undes als Wächter, bei an die Archonten,
bei an Engel, bei raI-t? an taxiren, Taxe, bei t7ni?xo7rc<^an episooxus, bei Trkstt-

(zrit-co) an inuneo zu erinnern, um die Bedeutung theils zu erläutern theils einen AnHaltepunkt
zu geben, sie leichter zu behalten. Während der Lehrer aber diese Zeilen genauer mit der ersten Abthcilung
durchgeht, muß er. es so einzurichten wissen, daß er den Anfängern cinestheils die Worter bezeichnet, welche
sie unverändert im Lexicon, finden, anderntheils von den übrigen, welche sie nachschlagen sollen, während
der Erklärung für die erste Abtheilung, die entsprechenden Formen davon an die Tafel schreibt. Es reicht hin,
wenn sie sich von denjenigen,die sie nicht finden würden, die Grundformen gleich aufschreiben. Nun sucht
der Lehrer aus dem, was bis jetzt in der Anabasis vorkam, mit Hülfe der Schüler diejenigen Substantiva
und Adjectiva, welche sich zu einem Begriff zusammenstellenlassen wie etwa und heraus,
um sie schriftlich von der zweiten Abthcilung decliniren zu lassen. Fehlt es an Adjectiven,wie in dem oben
angeführten § der Anabasis, dann werden zu den vorhandenen Substantiven solche vom Lehrer hinzugefügt,
die eine regelmäßige Eomparation zulassen. Von e'Poüos wird oää? abgelöst und arkvo; damit verbunden,
zu <7no»-<^ wird gefügt. Ein Anfänger setzt den Artikel und das entsprechendeGenus des Adjectivs
hinzu, ein Schüler der ersten Abtheilung sagt eine solche Declination wie H «PoSos, H o<5ä; oder
7 -7?ro^ langsam her, worauf die zweite Abtheilung diese Declinationniederzuschreiben beginnt.
Auf diese Weise hat der Lehrer Zeit gewonnen, mit der ersten Abtheilung einen Abschnitt aus der Grammatik,
je nachdem gerade dies oder jenes nothwendig erscheint, speciell durchzunehmenoder zu repetiren. Für die
nächste Stunde ist zur Anabasis keine neue Präparation von der ersten Abtheilung anzufertigen,sie wird
hinlänglich zu thun haben, wenn sie den Text in dem angeführten Eap. bis dem Gedächtnisse an¬
vertrauen, im Uebrigen aber eine gründliche Repetition vornehmen will; die zweite Abtheilung findet ebenfalls
durch die während der Stunde gestellten Aufgaben genug Beschäftigung.

In der fünften Stunde werden beide Abtheilungen in der Anabasis in der Art beschäftigt, daß
zuerst auch für die Anfänger, später für die erste Abthcilung kein Text vorliegt. Es wird Alles, was bis
jetzt darin gelesen wurde, in der Absicht durchgenommen, um neben der Repetition durch Hinzufügung
neuer Beziehungen das Wissen der Schüler zu erweitern; die zweite Abtheilung vervollständigt und verbessert,
wo es erforderlich ist, ihre Präparation. Neue Präparation in der Anabasis wird für die erste Abtheilung
nicht aufgegeben, indem vorläufig für den weiteren griechischen Unterricht die beiden H§ oder die acht Zeilen
für beide Abteilungen als Grundlage dienen können, an der die meisten Erscheinungen praktisch erklärt werden.

Da die Schüler der zweiten Abtheilung nur Wörter nach der ersten und zweiten Declination,
folglich auch Adjectiva auf o?, ??> (a) ov abwandelnkönnen, so ist in den schriftlichen Uebungen der Uebergang
zu leichteren d. h. zu einfachen oder nackten Sätzen zu vermitteln. Hierzu bedarf es eines Verbums, und
um seine Beziehungen einigermaßen erweitern zu können, auch des Pronomens. Der Satzbau bestimmt demnach
nicht allein die Wahl des grammatischenStoffes, sondern er muß dem Schüler auch die Erlernung desselben



erleichtern. Soll nun mit! dem Berdum >.üw oder mit ch« oder mit dem persälll. Pronomen begonnen

werden'? Die Verwandtschaft der Personal-Endungen mit den Personal-Pronomincn*) entscheidet die

Frage noch nicht; wohl aber der Umstand, daß in der Flexion des Jndic. Präs. von die ursprünglichen

Personal-Endungen sich vorfinden. Um nun die Verwandtschast dieser Endungen mit dem Personal-Pronomen

zu begreifen, muß doch auch eine gewisse Kenntniß beider Vorhandensein. Es ist daher von praktischem

Nutzen, die tlusus odl!<zni der Personal-Pronominen vorauszuschicken. Eine Regel in Reimen") über die

Enklitiken führt die Schüler am leichtesten zum Ziel. Nachdem zur Erklärung des Wortes k/X-r-x«

lnotino) die lateinischen Wortchen <zue, ve, ee, ne mit Bezugnahme auf Zumpt § 32 Anm. zugezogen

sind, läßt man die griechischen Enklitika etwa in der Art folgen. Man zählt zu den Encliticis das unbe¬

stimmte Fürwort r-H und von ssul und von ! das Präsens «e und nur nie j auch uoss «oh zrxjund

aoü, cks j und ost. vt, t' j und was mit a P beginnt! wenn's nicht cirkumflektirte sind. — Bis hierher

werden diese Reime gleich erlernt, das Folgende, was allerdings auch gleich hinzudictirt wird, bleibt vor¬

behalten. 77-3^, 7r?f, ?rou, Trol ^ noO/. TroAi»- j Trorch re, rol j rür, Fce, /Z gehören all' zu dieser

Zahl. Fügt man zu den Casus uoss, uosi zes die vollere Form, welche nicht enklitisch ist: ch-,5, und zu den

folgenden aov, aal, <7k den Nominativ ab, wie dort t/co, und daß von der dritten Person der Nominativ

nicht vorhanden ist, so ist der Singularis der Personal-Pronomina erledigt.

Nunmehr hindert Nichts daran zu esul überzugehen, wenn man nicht vorher auch noch die Accent-

regeln der Enklitiken mit durchnehmen will. So einfach diese auch immerhin zu sein scheinen, so haben

sie doch für den Anfänger manche Schwierigkeit. Warum neuere Grammatiker den von Buttmann befolgten

Weg, mit den Proparoxytonen und Properispomenen zu beginnen, verließen, um Oxytona und Properis'

pomena voranzustellen, würde dann von wenig Belang sein, wenn in Schulgrammatiken nicht auch die

praktische Seite mit maßgebend sein müßte. Ich habe immer gefunden, daß der Schüler eine festere Grund-

läge gewinnt, wenn er sieht, daß ein Wort sogar zwei Accente erhält. Von solchen Beispielen aus gelangt

man am leichtesten zum Ziel. Beispiele aus Homer sind die allerbesten; denn wenn auch bei «»-S^evireig r-g

oder acssu« zeou ein Gedanke zu Grunde liegt, der späterhin im Satz erweitert werden kann, so sind doch

weit gehaltreicher, lebensvoller und von nachhaltigerer Wirkung Ausgänge von Hexametern, wie Od. « 1?:

otxovüi »/etaAa-, oder überhaupt Vcrstheile, Od. « 380: ^Troevoe xeu, neben Od. « 6: ?rt^, wobei die erste

") A. Haacke. Die Flexion des griechischen Berdums in der attischen und gemeinen Prosa i>x.20. „Die Verwandtschaft
dieser Pcrjonalsuffixc mit dem sogenannten Personalpronomen fällt in die Augen: z« und stehen im Zusammenhangmit
xeoss xeol /ue, ae und aeee mit aov aal ai) re und rcee mit roü rc» u. s. w. Beide sind, wie sie auf derselben Am
schauung beruhen, so auch derselben Wurzel entsprossen; daß aber weder an eine Zusammensetzungdes Vcrbalthcmasmit dem
ausgebildeten Personalpronomenzu denken ist, noch an ein Entstehen dieses durch Ablösung der Pcrsonalsuffixe vom Berdum,
baß beide vielmehr unabhängig von einander auS einem analogen Bildungstricbhervorgegangen sind, crgicbt sich besonders aus
der Betrachtung des Duals und Plurals, deren Bildung bei beiden auf verschiedenemWege erfolgt ist.

Georg Curtius griechische Schulgrammatik § 226: Die Endungen der drei Personendes Singularis sind eigentlich
angehängte Pronomina, ich, du, er und mit den Stämmen der Personalpronominazu vergleichen: zu mit z«k, ae mit <?e,
mit dem Stamme des Artikels rc>.

") Obige Regel in Reimen ist entlehnt aus einem Heft von It Seiten mit dem Titel: Reime zur griechischen
Formenlehre, ohne Namen dcS Verfassers und ohne Jahreszahl. Es erschien darüber auch eine Recension in der 2. Literat.
Zcitg., die mir augenblicklich nicht zur Hand ist, um nachzusehen was dort darüber gesagt wurde. Wenn obige Reime für die
Enklitiken aus diesem Büchlein entlehnt werden konnten, so wird dafür dem unbekannten Verfasser hiermit Dank abgestattet;
im übrigen aber wird es mit ähnlichen Versuchen, grammatische Regeln in der griechischenSprache zu reimen, stets ein
mißliches Ding bleiben, so lange die Aussprache des oce noch schwankend ist, oder wenigstens an den verschiedenen Gymnasien
verschiedengchandhabt wird. S. 1,3: und jeder Infinitiv auf betont auf der vorletzten sei. S. 12: bei und iXxuco

i^iueo I bei und tcew j dareäco ^ bei dAco und töliseo ^ bei issacv und s bei euW und bei errozeeu,
ist das Augment beständig ee. Gegen den guten Geschmackist was S. 7 über die Accentvcränderung der Enklitiken zu lesen
ist- Nach vorderen Tonzeichen (bei einem Proparoxytonon oder Properispomcnon)wcndt — Von der Enklitik der Acccnt -—
Als ein Akut im Augenblick — Sich auf das vorige Wort zurück — Nach einem mittleren(Paroxytonon) immerdar —
Verlircn Enklitiken ihren gar — Nur die zweisilbigen Wörter all — Behalten ihn in diesem Fall. Es würde allerdingsnicht
ohne Nutzen sein, wenn auch für die griechische Sprache etwas Achnlichcs wie in der Grammatik von Zumpt sich den Anfängern
hierin bieten ließe, doch kann man es auch recht gut entbehren. Ob in der märkischenGrammatik, welche K. W. Krüger
bei den Präpositionen,>. 198 erwähnt mehr solche Denkverse enthaltensind wie der dort aufgeführte, ist mir unbekannt.
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Abtheilung den vollen Vers herzusagen hat, das ist bessere Musik für Anfänger. Außerdem laßt sich die

Regel der Enklitiken bei vorhergehenden Proparoxytonen und Properispomenen auch äußerlich folgendermaßen

darstellen: / ' Anstatt Xo/oz r-; nimmt man den Anfang der Odyssee: für die bisher

gebräuchlichen Beispiele «ry» und /.n/c^ ri; passender: gaxnrckk, für kii den Vers: res ol (i?rkx).wi7a<'rc>

Hierdurch erweitert sich das oben beschriebene Fachwerk zu folgender Gestalt, 'j/Iss "

die einer Papagenopfeife nicht unähnlich ist. Die oberste Reihe enthält den Akut und Circumflex

auf den Sylben, die für diese beiden Acccnte Grenzpunkte bilden, alle Enklitiken müssen an sie

ihren Ton in der Gestalt eines Akutus auf die Endsilbe abgeben. Die zweite Reihe umfaßt das Paroxytonon

und Perispomenon, wobei das Beispiel aus Homer's Odyssee: kx ZÄyou gleich die Ausnahme für

Paroxytona bei darauf folgender zweisilbigen Enklitika darstellt; in den übrigen Fällen verliert die Enklitika

ihren Accent. In der letzten Reihe bleibt nur noch das Oxytonon übrig, welches stets den Akut behält. Daß

bei mehreren Enklitiken, die unmittelbar auf einander folgen, jede folgende ihren Accent als Akut auf die

vorhergehende wirft, begreift der Schüler leicht. An die Enklitika werden die Atona, tonlose Worter, die

den Enkliticis gegenüber auch Proklitiken, vorwärts sich neigende genannt werden, angereiht; sie sind dem Schüler,

da er den Artikel erlernt hat, schon zum Theil bekannt. Dazu gehören außer der Negation oä> aäx,

welche in ihrer Veränderung an n, ad, ab« erinnert, nur noch drei Präpositionen und zwei Conjunktioncn.

Von den Präpositionen haben zwei doppelte Formen: kx und ^ gleich dem lat. o und ex, k,- und in

e. acc., Ä ia m. d. adl., coz ^wie, kl wenn. ES bleibt dem Lehrer unbenommen, bei den Enklitiken

und Proklitiken wegen ihrer abgeschwächten Bedeutung und Mangels an Selbständigkeit an menschliche

Schwachheiten zu erinnern, die sich auch nach zwei Seiten hin aus der Haltung erkennen lassen. Zu

weit vorwärts oder rückwärts gelehnt, muß zum Fall kommen, wenn sich keine Stütze findet. So wie in

dieser Stunde es nicht nöthig ist, die Schüler der ersten Abtheilung selbständig zu beschäftigen, so findet sich

nun auch in der folgenden genug Gelegenheit, für sie Fragen einzuflechten, wodurch sie auf dem grammatischen

Gebiet der Verba auf c» und hinreichend in Anspruch genommen werden.

Was in der vorhergehenden Stunde in der Grammatik aufgegeben wurde, ist in de? nächsten

bei der Reperition des Abschnitts in der Anabasis, wenn sich Anknüpfungspunkte darbieten, mit neuen

Beispielen zu belegen.

ES folgt die Conjugation von chck. Die ursprünglichen Formen der Personal-Endungen werden

an die Tafel geschrieben. Sing. r-, Dual. 2. P. 3. P. ro?. Plur. re, ^r,. Die Endung

der 3.P. Plur. ist das durch einen Nasallaut verstärkte r- des Sing. Wird das v des Plur. ausgestoßen,

so tritt Ersatzdehnung ein und r wird in a abgeschwächt. Der Stamm von ist rz (es—so). Aus

Wtti wird ch-ck nach Ausstoßung des ? durch Ersatzdehnung, aus ea-asi «m, wird kl, nach Ausstoßung des a.

Die 3. P. Sing, ist regelmäßig, sowie die übrigen, bei denen die Endung unmittelbar an den Stamm

tritt; nur die 3. P. Plur. ist verändert, indem aus mit Ersatzdehnung ilr?) und durch Schwächung

des r in a kml entsteht; die Endung hängt zusammen mit den Personalprononnncn ,uoll, zwi, m mit

aoö, aosi ak. ri mit den Formen des Artikels. Für die erste Abtheilung werden die Stämme der Verba

auf za: Fi und ar« herangezogen und an ihrer Verlängerung in ??: Ay und ary für die Jndicative bestimmter

Tempora gezeigt, wie sie schon von dem Berdum abweichen; ebenso wird der Ind. Präs. von auf

den Stamm g>« zurückgeführt. Die zweite Abtheilung kennt das Wort, sowie die 2. P. Sing, gchs schon

aus der Lehre von den Enklitiken, statt -r- in der 3. P. tritt a« durch Schwächung des Consonannten r in a

ein; die 3. P. Plur. setzt für das ausgestoßcne v eine Länge durch Ersatzdehnung ein. Wie k-^l und

setzen alle Verba auf za die Endungen unmittelbar an den Stamm an.

Außer den Verben auf hat die griechische Sprache noch Verba auf eo, die mit Ausnahme des

Perf. und Plqpf. Pass. die Personal-Endungen mittelst Bindevokal an den Stamm anfügen. Für die

Jndicative giet es nur kurze Bindevokale zu dem Behuf. Auf ein 0 folgen im Sing, und Dual, immer

zwei k, im Plur. steht ein e zwischen zwei 0. Die erste Person des Dualis ist im Activ, wie schon bei

kl^t verschwunden; aber im Passiv vorhanden. Mit Kreide laßt der Lehrer die Conjugation von an

') Curt. Schuir. § 42, . W,
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der Tafel entstehen. An das Thema A.» tritt die Endung ohne Bindevokal, so daß Xuu«, Xvm, u. s. w. die

ursprüngliche Formation gewesen sein würde. Statt dessen ist nun ein Lokal o") eingeschoben worden^

auf welchen der Einfluß der Endung z«, m, r, im Sing, einwirkte. Wie aus yce ohne Bindevokal

wurde, so wurde auch aus /,üo, gleichsam als ob diese Form das Thema wäre, welche Form im

Eonjunctiv noch vorhanden ist; für beide Modi blieb nach Abwcrfung der Endung zu der verlängerte

Vokal co, der nun aufhörte als solcher zu existiren und zum Auslaut herabsank. Hierdurch entstand die

neue Gattung der Verba auf m") Die zweite Person, eigentlich blieb nicht frei vom Einfluß der

Endung m, der Bindevokal wurde in « verlängert und das - der Endung m verschwand; aus Xü-e-r-

wurde so indem von der Endung wie vorher nichts übrig blieb.'") Im Dual, und Plural, ver¬

schwindet oder hört der Einfluß der Endungen auf, wie bei «'uft Die 3. P. Pl. entsteht ausmit

Ersatzdchnung und Schwächung des r in <r, Die Schüler der zweiten Abtheilung haben zu Hause

die Jndicative von und in ihr Heft einzutragen und die Formen zu erklären, sie lernen dieselben

auswendig. Die erste Abtheilung repctirt die Verba in

') Haacke in der erwähntenSchrift sagt über dicS Vcrhältniß i>x. 21.- Die Berbalthemenbekleiden sich im Aue¬
laut mit demselben Bindevokal, um gegen die Einflüsse der Flexionssuffixcgesichert zu sein, um Härten in der Verbindung zu
vermeiden und der Lautgcstaltung einen leichteren Fluß zu geben.

") Die Ansichten über die Bildung dieser Formen sind zum Thcil abweichend. W. Corssen, Kritische Beurthcilungcn
Nr. 3 für Phil, und Pädägogik,viertes Heft 1353. „Allgemeiner Charakter der ersten Pcrs. ist m, die vollere Form im Sing,
mi, im Griechischen ursprünglich allen Verben gemein, wie die durchgehende Medialendung jucee beweist, die nur aus z» entstanden
sein kann." — In den übrigen Verben ist die Personalcndung ganz abgefallen. Wcrgl. »ier. mi-pgwi griech. rc«7rco, das griech. co
vertritt also -Irr. 6 vor der Endung m und war schon vor Abfall derselben lang.

—) G. Curtius, Gr. Schulgrammatikj 233 sagt über die Entstehung dieser Personen: in der 2. S. ist das
« deS ursprünglichen ae in der 3. rr abgefallen und dafür « zu « gedehnt: Xvreg für für H. Lange
N. Z. für Phil, und Pädag. Heft V >>?. 318 bemerkt darüber: „In Z 233 Anm. 2 ist eine äußerliche Erklärung der
Entstehung der Formen kü« aus ^r-tor, der richtigen vorgezogen. Ich meine, der Schüler wird leichter begreifen,
daß -re iT' übergehtund aus sae dritte Pcrs. mit Verlust des <r, ei entsteht. Besser vielleicht wäre cS noch ohne alle Erklärung
zu sagen, aus ecce wird kep, aus sre wird «. Corssen N. 2. IV. Heft 1853 S. 353: Die griechische co Conjugation soll
nach Bopp das e vor m nicht verloren, sondern in die vorhergehende Sylbe haben zurücklautcnlassen, so daß z. B.
rreirrke? aus rennim entstanden wäre. Dagegen faßt Dietrich (Zeitschrift für >V. 1837 Nr. 89) das tc als Verlängerung
des Bindevokals, mit Hinweis auf die Länge der Vokale in ssesscog» die keine Spur eines zurücklautcndcn e
zeigen, und auf die äolisch »homerischenFormen neben i/eesö«, Aisia-eedt«, die in ihrer Endung
nie ein e gehabt haben. Für die Richtigkeit dieser Ansicht spricht auch das dorische für für üe-
c>«i7xteg. Haacke px. 26: Die Porsonalsufsixc des Präsens betreffend ist zu bemerken, daß sich die Formen re und vre
vorzugsweise nur im dorischen Dialekte finden (allein in scrrt ist von den Attikcrn ve festgehalten) sonst geht r, wie nicht
selten vor e (. . . .) in ee über und die so entstehendeUcbcreinstimmungder zweiten und dritten Person Sing, wird dadurch
vermieden, daß e in dem «re der zweiten Person abfällt. Corssen N. I. i>x. 355: Die dritte Person Sing, der a> Conjugation
ist wahrscheinlichnicht durch Ausfall des r zu erklären, wie Bopp will, also für -rk<?7r(k)re> sondern durch Abfall der
Endung und Verlängerungdes Bindevokals oder Ablcitungsvokals,wie in der zweiten Person. Haacke i?x. 75: Currius
meint, daß da§ zee der ersten Person unter dem Einfluß, den das lange eo ausgeübt habe, abgefallen sei. Dann wäre anzu¬
nehmen, daß der Bindevokal ebenso, wie bei bindcvokalloscnPräscnticn der Schlußvokal des Themas vor den Pcrsonalsufsixcn
des Singulars verlängert sei, und dann sollte aber auch e-g in der zweiten Person und ke in der dritten ans dieselbe Weise
erklärt werden. Gegen diese Erklärung spricht indcß das Imperfekt, vor dessen Pcrsonalsuffftcn der Bindevokal dann gleich dem
Themavokal in bindcvokalloscnJmperfckten verlängertwerden sollte, was nicht geschieht.— So verhalten sich die Ansichten zu
einander, die zu vermittelnvielleicht noch andere Grundlagengewonnen werden müssen; jedenfalls aber ist aus Allem so viel
zu ersehen, daß eine Erklärung, wie sie oben gegeben wurde, nicht aller Stützen entbehrt und beim Unterrichte wohl, wenn sie
namentlich sprachliche Erscheinungen mehr an einander rückt und in Einklang bringt, angewendet werden kann. Allerdings
hat sich auch mir das Imperfekt hierbei nicht fügen wollen; allein ich begnügte mich damit, daß hierin die Flexionsendungen
in abgcschwächtcrcnFormen erscheinen, die wohl bei den bindcvokalloscnVerben noch eine Verlängerungdes Stammcharaktcrs
im Singular bewirken, aber bei hinzutretendem Bindevokal nicht so viel Gewicht haben und einen so großen Einfluß
ausüben konnten, wie die volleren z», «e, re im PräsenS.

Wenn Ahrens Gr. Th. 3. i>x. 38 objektive und subjektive Flexionsendungen annimmt und für die zweite und
dritte Person Sing, die Flexionsendungen ki e aufstellt, so ist es sehr fraglich, ob der Schüler davon Gewinn hat; außerdem
aber möchten die Formen rikk«? px. 93 (für die 2. P. und nicht dazu beitragen, größere
Klarheit zu gewinnen.
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Die siebente Stunde beginnt bei der zweiten Abtheilung mit der Rcpetitivn der Jndicative von

ksiii und die erste Abtheilung verbessert falsche Antworten und erhält nebenbei Fragen in den Verben

auf Es wird dann zur Rcpetition ein Abschnitt aus der Odyssee aufgeschlagen, welchen die erste

Abtheilung im vorigen Semester gelesen hat. Die vier ersten Verse werden einer nach dem anderen langsam

von Schülern der ersten Abtheilung vorgelesen und von der zweiten Abtheilung wiederholt, bis vic Anfänger

dieselben im Lesen einigermaßen begriffen haben. Es wird ihnen nun aufgegeben, die Ucbung darin während

der Stunde selbständig fortzusetzen. Der Lehrer setzt inzwischen die Repetition mit der ersten Abtheilung

in den folgenden Versen weiter fort, indem er von Zeit zu Zeit von der zweiten Abtheilung einen Versuch

im Lesen machen läßt. Der noch übrige Theil der Stunde wird dazu verwendet, die Bildung des Con-

junctivs zu erklären. Man geht aus von «>'. Wenn im Jndicat. Präs. viele Personen den Stamm t?

in seiner Reinheit bewahrten, so zeigt sich dagegen im Conjunctiv nur noch ein e, welches sich mit den langen

Bindevokalen w und 7, die diesem Modus eigen sind, zu einer Sylbe vereinigt; die erste Person kco ist

bei Homer noch vorhanden und den Uebcrgang zur Verschmelzung machte man wahrscheinlich, ehe man es

cg schrieb, schon in der Aussprache (Synicesis); so wurde aus th-s. c»??, aus ch-m. kh<?« (.11. T, 202)

nach Abwerfung des Pcrsonalsufsir ^ contrahirt aus «hro»- wurde s/rov u. s. w. Dieselbe Formation

muß demnach allen Verben zu Grunde liegen, deren Charaktcrvokal eine Verschmelzung mit dem Binde¬

vokal eingehen kann, wie bei «pypl u. a. Der Stamm ist «p«, aus <x«a, wird <xcS, aus Oe« wird »es,

aus orä-w nrcs, aus <xi?.cö. Der Conjunctiv von Xüc» kann darum auch kein Perispomenon

sein; aber aus wird XuScZ. Diese Formationen läßt der Lehrer vor den Augen der Schüler an

der Tafel entstehen und nachschreiben, sowie er auch das Folgende über die erste Declination auf gleiche

Weise verständlich macht. Die Regel: Bei « und y in Prima hat das Feminunm allzeit statt, die übrigen

auf «s und bedeuten etwas Männliches, giebt den Schülern Endungen und Genus an. Die Declination

von y o7rcwüy (welches Wort in der Anabasis vorkam) gestützt auf den Auslaut des Artikels wird Grund,

läge für die Substantive, welche ein « purum haben. Aus der Anabasis ist das Wort ^ Wes,« bekannt; ? '

statt y, wie im Artikel und bei wird nun durch alle Casus « festgehalten. Es ist kein Grund vor¬

handen, weshalb ein Schüler dies Wort nicht gleich zu declinircn im Stande sein sollte. Ebenso wenig wird

er es verfehlen, ^ richtig herzusagen, wenn ihm gesagt wird, daß diese Art Wörter, weil sie nicht

das « purum haben, im Gen. und Dat. Sing, der Declination ^ folgen. Die auf und «s haben im

Gen. 00, im Voc. « mit verschiedener Quantität, in den übrigen Cas. behalten sie den Endvokal des Nom.

Sing. bei. Ist die letzte Sylbe betont, so hat sie, auch wenn sie von Natur lang ist, im Nom. den Akut.

Haben Wörter im Nom. Sing, auf der ultima schon den Circumslex, so bleibt derselbe in allen CasuS

auf der letzten Sylbe stehen, weil Contraction zu^Grunde liegt. Z. B.

Die letzte Stunde der Woche, die achte der Zahl nach, hat zum Zweck, daß eine gründliche

Repetition, die Alles berührt, was in den acht Tagen vorkam, mit beiden Abtheilungen angestellt wird

Schon vorher hat es sich gewöhnlich herausgestellt, welche Theiie der Grammatik entweder weniger fest im

Gedächtniß hasten, oder noch nicht gründlich genug zum Verständniß gebracht sind; solche wunde Stellen

verdienen eine besondere Berücksichtigung. Erscheint es hierbei nothwendig, daß der Lehrer sich mit einer

von den beiden Abtheilungen allein beschäftige, dann wird zu dem Auskunftsmittel geschritten, aus dem

vorhandenen Wortvorrath, wozu für die zweite Abtheilung die in Krügers Grammatik PK. 23 und 24

verzeichneten Vokabeln zu rechnen sind, einige Satze zu bilden und zu dictiren. Während des Dictirens

muß die nicht bctheiligte Abtheilung durch Fragen zur Thätigkeit und Aufmerksamkeit mit angeregt werden.

Auch auf die Odyssee wird Rücksicht genommen, indem entweder Beispiele wie oücot'Fk, um, lsiüi

von der zweiten Abtheilung wiederholt und von der ersten vervollständigt werden, oder bei der ersten

Abtheilung nach solchen Wörtern gefragt wird, welche in den von der zweiten Abtheilung durchgelesenen

Versen sich vorfanden. Am Schlüsse der Stunde werden die Abschnitte, welche weniger gut erlernt

waren, zur bcsondern Beachtung hervorgehoben. Alles, was schriftlich in und außer der Klasse gearbeitet

wurde, muß dem Lehrer zur Durchsicht und Correktur auf die Stube gebracht werden.

Die neunte Stunde, die erste in der zweiten Woche, ist eine sogenannte Scripta-Stunde, sie
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dient zur Zurückgabe der vom Lehrer corrigirten Arbeiten. Bei der zweiten Abtheilung kann hier eigentlich
Im Anfange nur von Schreibebüchern die Rede sein; denn da der Lehrer von Allem, was sie schreibt eine
Einsicht haben muß, so müssen auch einzelne Wörter, Paradigmata, kurze grammatische Regeln, Versuche
von Praparation und Übersetzungenin dem einen Buche enthalten sein. Es wird nach Zurückgabe der Arbeiten
ein Erercitium für die erste Abtheilung dictirt, welches zu Hause angefertigtwird; die zweite Abthcilung hat dabei
von den an der Tafel angeschriebenen Wörtern, die für sie brauchbaren und als solche besonders bezeichneten
Substantiv«,Adjektiva und Verba mit nachzuschreiben und mit der deutschen Bedeutung zu versehen. Was
von Zeit übrig bleibt, wird zur Repetition in der Grammatik verwendet.

Der Stundenplan ist nun für das lausende Vierteljahr folgender: die erste und letzte Stunde
jeder Woche soll dazu dienen, den grammatischenStoff einerseits zur Anwendung zu bringen, andererseits
durch eine Gesammtrcpetitionzu befestigen.Aon den noch übrigen sechs Stunden werden zwei der Anabasis,
zwei der Odyssee zugewiesen. In diesen vier Stunden werden anfangs immer auch noch einzelne Theilc
der Grammatik entweder gelegentlich oder ausschließlich durchgenommen. Zwei Stunden verbleiben der rein
grammatischenThätigkeit, von denen späterhin in der einen vorwiegenddie erste Abtheilung, in der anderen
vorwiegend die zweite beschäftigt wird.

Was soll nun aber ein Schüler mit Vorkenntnissen, wozu ihm nur eine Woche Zeit gelassen
wurde, schon mit Homer ansangen? Wie soll ferner eine hinreichende Sicherheit des grammatischen Wissens
für die attische Prosa gewonnen werden, wenn die homerische Sprache sich immer zersetzend einmengt? Solche
und ähnliche Fragen können wohl aufgeworfen werden; allein die beste Antwort darauf wird sein, wenn
praktisch dargcthan wird, wie der Anfänger seinen Homer angreifen und was er. in den ersten Stunden
für diesen Dichter leisten soll. Daß der homerische Dialekt dem attischen.hindernd in den Weg treten sollte,
ist in den wenigsten Fällen anzunehmen. Es ist allerdings schwieriger, zwei Gegenstände,die ganz heterogen
sind, dem Gedächtnisse einzuprägen, als einen für sich allein; tritt der eine aber erklärend an den anderen
heran und bildet für ihn eine Stütze, dann ist er dem Unterricht ebenso fördernd und leistet dem Gedächtniß
dieselben Dienste, wie in der Mnemotechnikdie sogenannten Schlagwörter.. Der homerische Tert neben dem
attischen erleichtert aber dem Schüler nicht bloß das Lernen, sondern erweckt auch dadurch, daß der EnU
wickelungsgangder Sprache gleich von vorne herein mehr zum Bewußtsein gebracht, wird, größere Liebe,
zur Sache.

Die erste homerische Stunde lehnt sich für die zweite Abtheilung.gerade an den Stoff an, welcher
die erste Abtheilung beschäftigt. Gewöhnlichwerden nach jedem Semester.beimBeginn des neuen die ersten
zwanzig Verse der Odyssee, welche im verflossenen Halbjahre, auswendig gelernt wurden, repetirt. Ein
Schüler der ersten Abtheilung sagr aus dem Gedächtnisse den ersten Vers der Odyssee langsam
vor, während die zweite Abtheilung,den Text vor Augen, im Lesen zu folgen sucht; ein anderer übersetzt
ihn mit Wiederholung des jedesmaligen griechischen Wortes bis ins Deutsche. Der Lehrer
schreitet zur Erklärung, wobei ebenfalls die griechischen Wörter mit ihrer Bedeutung einzeln namhaft gemacht
werden. Die Wörter kennt der Anfänger aus der Lehre von den Enklitiken. Die Declinativn
von zu entwickeln kommt der ersten Abtheilung zu, der Schüler der zweiten Abtheilung hat sie vor
Augen. Krüg.. tz 20. Die Bedeutung von. merkt sich der Anfänger leicht, wenn er an Epos,
aurmvu, Gesang erinnert wird; der Auslaut von stimmt mit der. Endung des Imperativs von IkAki-e
übercin; er findet beim Hersagen dieses Modus von einem Schüler der ersten Abrheilung,daß tpi-tTbrw
mit lexito in der Endung gleichlautend ist; ?roXör<?<,7r<,s.cntwickelt ein oberer.Schüler in seinen Bestand-
theilen, der Anfänger findet die Bedeutung von in Polytheismus wieder und lernt einen Theil der
Dcclination dieses Adjektivs kennen. r^o?ro? erinnert an die Tropen, wovon ein Tertianer schon etwas
gehört haben kann. Die erste Abtheilungwird durch auf die temporn soe. geführt. Ein Schüler
der zweiten Abtheilung wiederholt die Übersetzungbis no)bri,o7roi-, ein anderer versucht es, den Vers selbst
zu lesen. Der. zweite Vers wird darauf mit den letzten Worten des vorhergehenden, wie vorher der erste,
gut und langsam aus dem Gedächtnisse vorgesprochen und auf gleiche Weise mit dem Ausgange des ersten
übersetzt und erklärt, o? muß wie in der Bedeutung gemerkt werden; es ergiebt sich aus derselben,
daß das eine Wort ein Relativpronomen, das andere ein Adverbium ist; begreift der Schüler nach
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vorhergegangenem wo1,o leicht, die Form stimmt mit dem Artikel im Ncutr. Plur. im Auslaut überein,
Bciw).«//S,z LT«/ wird die erste Abtheilung nach dem gefragt, was Krüger H. Formenlehre § 11,2, Anm.Z,
enthält. Beide Wörter merkt sich der Anfänger in ihrer Bedeutung und lernt an ein neues Tempus,
den Aorist Pass. kennen, sein Charakter ist V>. Kr. H. F. § 2. wroX-cö^o»', heilige Stadt.
wrn).-e»oor so viel wie woX-;, Neapolis, I^ersepolis; von weaAco, perclo. ist der Aor. für das
Aktivum, sein Charakter ist o, wie bei dem des Passiv S. Den übrigen Theil der Stunde widmet der Lehrer
ausschließlich der ersten Abtheilung. Die Anfänger sind damit beschäftigt, sogleich niederzuschreiben,was
eben übersetzt und erklärt wurde, sie haben zu Hause beide Berse noch besonders durchzugehenund aus¬
wendig zu lernen.")

Die elfte Stunde beginnt mit grammatischerNepetition, die sich, wo es geschehen kann, au
Anabasis und Odyssee anlehnt. Anknüpfendan das, was in der dritten Stunde von der zweiten Declination
schon durchgenommenwurde, wird nun mit Zuziehung der ersten Abtheilung diese Declination in der
Hauptsache auf folgende Art erledigt. Sie umfaßt nur Wörter mit Stämmen auf o. Bon den Con-
sonanten, auf welche griechischeWörter überhaupt auslauten können, » und s ft-) tritt an den Stamm
entweder ; oder ? an: ?.oz-o-s> <7Üxo->-. Daraus entstehen die Endungen o? und ov, welche die Grundlage
für die regelmäßigezweite Declination bilden, entspr. den lateinischen Endungen us und um. Die Genitiv¬
endung ov ist aus o mit dem Stammvokal « entstanden, sie lautete demnachoo und erklärt zum Theil
die Genitiv-Endung der ersten Declination auf «o^-oo.

Wie es in der ersten Declination Substantiva gab, die in ihren Endungen durch alle Casus con-
trahirt wurden, so entsteht auch eine zweite cvntrahirte Declination durch Borsetzung eines o an die
Masculinendung o,- und eines e an die Endung des Neutrums o»-; contrahirt werden co, os, oc> in oo;
w?.oo; w?.oöz, ein langer Bokal oder Diphthong verschlingt den kurzen, wXooo--w^o^ w)>ow — wXcö. Das
Neutr. Plur. oarca wird öar«. Der zwölfte Paragraph der Grammatik von Krüger liegt aufgeschlagen vor.

Wird og in cos und o»> in cm- gedehnt, so entsteht eine dritte Art der zweiten Declination: die
attische, welche das co durch alle Casus unverändert beibehält, nirgends in der Endsylbc ein Jota, nirgends
einen Circumflex duldet; statt dessen tritt daher der Akut ein, und das Jota wird subscribirt; es treten im
Uebrigen die den verschiedenen Casus eigenthümlichcnSchlußconsonanten an. Hat man die Entstehung
dieser drei Declinationen vor den Augen der Schüler an der Wandtafel sich entwickeln lassen, so wird sogleich
der Bersuch gemacht, ob einer von der zweiten Abtheilung im Stande ist, sie aus dem Gedächtnis;zu
wiederholen. Gewöhnlich sind es nur wenig Casus, die wenn schon während des Anschreibensan der

') Daß das bei Homer, sowie früher bei Zkcnophon angewandte Bcrfahrcn an die sogenannten Interlincar-Ucber-
sctzungenerinnern könnte, wäre nicht ganz unmöglich; denn es muß zugestanden werden, daß gewisse Wörter, wenn sie zu vicz
Schwierigkeit haben, eben nur mit ihrer Bedeutunggemerkt werden, oder auch, daß der Schüler, um über Schwierigkeiten
hinwegzukommen, sich etwas niederzuschreiben angewiesenwird. Damit wird die Sache aber auch abgcthansein. Meines Wissens
sind jene Ucbcrsctzungen durch ein Luch „Ucber eine neue Methode fremde Sprachen zu lehren" von Hamilton u. Iakotow,
(ich citirc aus dem Gedächtnisse), welches ich etwa vor zehn Iahren zur Einsicht vor mir hatte, entstanden.Wie so oft geschieht,
schien mir darin eine Thätigkeitdes Lehrers einseitig festgehalten und zum System erhoben worden zu sein, was dann zum
Nachthcil ausschlägt. Später, als ich eine Jnterlincar-Ucbcrsctzung vor Augen hatte, glaubte ich allerdings nicht, daß dergleichen
Versuche einen zweiten Abdruck erleben würden. Gleichwohl ist dies mit Homcr's Jlias, zwischcnzeiligin Prosa übersetzt von
Karl Frcnzel I3Z1, der Fall. Wo findet der Gebildete da seinen Homer wieder, wenn er sieht, daß der Anfang der Jlias
ganz anders lautet, als er gelernt hat, nämlich > Sc« zcyrcv? daß der berühmte Vers vom alten Nestor beginnt: «wo
roö/?.co«7i7ys xtti? Wo bleibt da der Werth, wo die Schönheit des Dichters? Doch hören wir die Anleitung zum Gebrauch
Bd. I, PA- 39: „Beim Schüler wird außer der zwischenzciligen Ucbcrsetzungnoch eine gute (?) Schulausgabeder Jliade, am
zweckmäßigsten die von Crusius vorausgesetzt, da diese außer den nöthigcn Sacherklärungen noch häusige Verweisungen auf
die Grammatiken von Thicrsch, Butt mann, Rost und Kühner enthält u. s. w.". Zwei Bände Interlincar-Ucbcrsctzung,
zwölf Gesänge enthaltend, kosten I Thlr. 19 Sgr,, dazu Crusius und auch noch Grammatiken;wie theuer wird da ein Stückchen
Homer erkauft? — Aus dem Folgenden ersieht man aber, daß der Schüler sich auch gehörig anstrengen soll. Im Uebrigen ist
wohl kaum zu befürchten, daß etwas Derartiges je in Schulen Eingang finden kann, denn was dadurch bezweckt werden soll,
Erleichterung der Präparation, rasches Einführen in den Dichter, wird viel billiger, viel lohnender und viel leichter gewonnen,
wenn mit dem Anfänger die Verse, auf die er sich präparircn soll, vorher so lange durchgegangen werden, bis er sich einiger¬
maßen gekräftigt hat.
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Tafel kleine Theile repetirt wurden, verfehlt werden. Hinzugefügt werden noch Bemerkungen über die
Accentuation.

Mit der Bemerkung, daß die griechische Sprache einen Modus, den Optativ, habe, der in anderen
Sprachen durch den Conjunktiv (Zumpt h 527), im Deutschen durch Hülsszcitwörter,mochte, konnte, dürfte,
sich erledigt, wird sein Zusammenhang mit dem Jmperfectum nachgewiesen. Dies geschieht durch die
Flexionsendungen. Der Sing, des Jmperf. ist in der ersten Person regelmäßig, denn es zeigt sich im
Auslaut das Sufsirum i-, welches allen Formen der ersten Person Sing, dieses Tempus geniein ist; der Stamm
von ch«' aber ^ ist nach Abwcrfung des s aus e in gedehnt worden. Dies ist eine Vermehrung der
Ansangssylbe, welche alle Nebentempora, wenn sie mit einem kurzen Vokal beginnen, erhalten; sie wird

kuio,'m«z»tiimgenannt und heißt in diesem Falle, weil das Wort nicht durch eine Sylbe, sondern
nur in der Quantität (xcovo?) eme Vermehrung erhalt, «ö'A/n-a Mn-'-xh, uu^mentum tcmipvrule. Diese
Verlängerung geht durch alle Numeri hindurch. Die zweite Person ist abweichend, man sollte eigenft
lich erwarten (eine Form, die Buttmann als eine spätere bezeichnet). Die dritte Person H- laßt nach
der Analogie des Präsens eher erwarten. Charakteristischist das abweichende Suffix der dritten Person
des Dual, die dritte Person Plur. endet auf -r«--. Die Aehnlichkeit des Optativs mit diesem Tempus
zeigt sich nun namentlich bei -ssu- sehr deutlich. Außer dem - nämlich, welches allen Optativen cigenthümlich
ist und immer einen Diphthongen erzeugt (an den Stamm t? tritt - und nach Ausstoßung des ^ wird e,
daraus) crgiebt sich nun Folgendes: Setzt man im Sing, die Formen des Imperfekts, wie sie eigentlich
lauten sollten, P-, ,/a, >/ und im Dual und Plur. diejenigen,welche das des Stammes entbehren, hrnr,

an den Diphthong und Anlaut des Optativs e- an, ohne den Accent beizubehalten,
so ist dieser Modus bis auf die zusammengezogenen Formen des Dual, und Plur. erledigt. Das e des
Stammes nun, welches im Imperfekt vermöge des Augments eine Verlängerung erfuhr, ist dasselbe geblieben,
im Optativ aber nicht aus dem Stammvokal verlängert worden, sondern aus dem Bindevokal e, welchen
dieser Modus mit dem Imperativ gemeinsamhat. Neben dem nnAnnontnn, tump-wulc! gicbt es auch ein
nn^inkntnin szZIudicnun. Ist nämlich der Anlaut eines Wortes ein Eonsonant, so wachst dasselbe durch
Hinzutreten eines e um eine Splbe, Durch die Veränderung der Verba im Anlaut
ist die Veränderung der Pcrsonalsufsire bedingt worden. Durch das Gewicht, welches auf dem vermehrten
Anlaute ruht, wird dem Auslaut aller Nachdruck entzogen und so büßen die vokalisch schließendenPersonal,
sufsire ri, 2-re ihren Vokal ein. Indem nun tt und r im Auslaute zu stehen kommen, wo sie die
griechische Sprache nicht duldet, so geht p in »- über und r fällt ab/) Daher entstehen für das Imperfekt
von ilsiw mit den gewohnlichen Bindevokalenund dem Augment die Formen u. s. w., die
dritte Person Plur., eigentlich e-7ö-o-^r-, hat die Endung r- abgeworfen und ist daher auf anderem Wege
als die erste Person Sing, entstanden. Der Optativ von Xs-o hat in der ersten Person die volle Endung
z« bewahrt, das o, welches mit - zu einem Diphthong verschmilzt, bleibt unverändert; an die übrigen Personen
treten die Personalsufsiredes Imperfekts heran. Die auffällige Form findet spater iyre Erledigung.

Anknüpfend an die Präpositionen, die schon in der Anabasis vorkamen, wird der Denkvers der
märkischen Grammatik, Krüger § 68, 7A. 2: Setz ex, npö, am', «in- u. s. w., durchgegangen; es werden,
um das Erlernen ihrer Bedeutung zu erleichtern, Bemerkungen hinzugefügt: ex - ex, «7rö nli, er^ö
pro, Antichrist, cft in m. d. Acc., «r«, Anapäst, «r«rc>7-/, «>-c-re77o--r-,Anatolien, er- in
m. d. Dat., -im-, Syntax, Symmetrie, System, N«,Diagonale, x«r« (Anabasis) Katabasis, ftere». super, per«,
per mit, ni-o?, Prosodie, Zugesang, 'Amphibien,Amphitheater, Amphibrachys,nmpiwrn.
?rexil Peripherie, enn Epitheton, ü?ro, ürr «ub, ertt^ce Parodie, parallel, paradox. Hat ein angehender
Tertianer mitunter auch solche Wörter, wie sie zum Theil beigefügt sind, noch nicht zum Verständnis; gebracht,
so hat er sie doch vielleicht schon einmal gehört und er wird gewiß mit erhöhtem Eifer und größerer Liebe
zur Sache seine Arbeit angreifen, wenn er ihren Zusammenhang mit den griechischen Präpositionen begreifen
und ihre Bedeutung nun kennen lernen soll. Am Schlüsse der Stunde wird aus die nächste Lektion in der

') Obige Fassung ist zum Theil wörtlich der angeführte» Schrift von Haacke >>?. 27 entlehnt worden; sie ist so

präcis und klar, daß sie auch ein Anfänger leicht begreifen kann.

i
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Annbasis beiden Abtheilungen außer der Nepctition der beiden ersten Paragraphen noch aufgegeben, daß

die zweite Abtheilung den folgenden Paragraphen gut lesen lernen und leichte Vokabeln aufschlagen, die

erste Abtheilnng sich gut darauf prapariren soll.

In der zwölften Stunde tritt nun in der Anabasis für einige Wochen des laufenden Vierteljahres

folgender Lehrgang ein. Der Unterricht schließt sich wo möglich in jeder Stunde, wenn auch mitunter nur

mit einer einzigen Bemerkung, an die beiden ersten Paragraphen des begonnenen Capitels als Grundlage an;

bringt aber auch fernerhin von den folgenden Paragraphen, welche gelesen wurden, diejenigen Formen, die

entweder nur theilweise oder gar nicht für die zweite Abtheilung erörtert werden konnten, bei fortschreitendem

grammatischen Unterricht zur Klarheit. Der Lehrer ist somit gebunden, immer und immer wieder zu

repetiren und muß bis zum Schlüsse des Vierteljahres genau auf diejenigen Stellen achten, welche eine

hinlängliche Erledigung noch nicht finden konnten. Die Schüler arbeiten aber von jetzt ab in folgender

Weise. Die erste Abtheilnng präparirt sich wie gewöhnlich auf das aufgegebene Pensum, hiervon schlägt

die zweite Abtheilung zu Hause nur die ihr zuganglichen oder vorher vom Lehrer bezeichneten Wörter im

Lexicon nach. So vorbereitet erscheinen die Schüler in der Stunde. Die zweite Abtheilnng hat ihre

Präparation unter Anleitung des Lehrers theils während von der ersten Abtheilnng übersetzt und von der¬

selben die Erklärung gegeben wird, theils zu Hause zu vervollständigen. Ist in der nächstfolgenden Stunde

von der ersten Abtheilung die schriftliche Uebersetzung vorgelesen worden, dann versucht es auch die zweite

Abtheilung, den betreffenden Abschnitt nachzuübersetzcn und erst für die dritte Stunde übernimmt sie es,

eine schriftliche Uebersetzung nicht allzu schwieriger Satze beizubringen. Der Lehrer hat somit am Schlüsse

jeder Stunde die Wörter, worauf sich die zweite Abtheilung präpariren soll, theils besonders zu bezeichnen,

theils ihre Stämme anzudeuten; muß aber auch am Ende einer jeden Woche von den schriftlichen Arbeiten

für die Anabasis, in so weit es nicht während des Unterrichts geschehen konnte, Einsicht nehmen.

Bei Erläuterung des in der Anabasis aufgegebenen Pensums werden die Wörter von der dritten

Dcclination, welche bis dahin in der Lectüre vorkamen, ?r^oPÜ).ccs, «HPV,«, x^xmx«s hervorgehoben,

von den Casus derselben, welche schon aus der Construktion des Satzes begriffen wurden, werden die

Endungen «, m> «s an die Tafel geschrieben, um die fehlenden hinzuzufügen; für den Sing, bleibt nur

die Endung os übrig, das c des Dual, lehnt sich an das « und co der ersten und zweiten Declination an,

ow stimmt mit der zweiten Declination überein, die Pluralendungen es und « sind den lat. es Wd cr

gleich; die Endungen für die Genit. und Dat. Plur. stimmen in allen drei Declinationcn übcrein, nur

daß in den beiden vorhergehenden Declinationen das - von m abfiel. Läßt man an diese so erklärten und

während der Erklärung erlernten Endungen Stämme treten, deren Bedeutungen leicht zu merken sind, wie
o das Thier, ro Trcmzcic- (r), poemn, rc> «Acou« (r), nromn, so wird man auch finden, daß dem Anfänger der

Versuch, sie mit den Endungen aus dem Gedächtnisse zusammenzufügen, gleich gelingen wird.

Während in der ersten Declination die Vokale « und ??, in der zweiten c und a maßgebend waren,

so kommen in der dritten Declination alle Vokale im Nom. Sing. vor. Der reine Stamm dagegen, der

im Nom. entweder durch Verlängerung ü«sscco^ St. siccczccor, durch Zusatz St. -wo«--, oder durch

Abwerfung acssucc St. acözc«? eine Veränderung erfuhr, wird immer erst im Gen. sichtbar. Wie in der

ersten und zweiten Dcclination, so ist auch in der dritten die Conrraction angewendet worden, welche bei

den kurzen und langen Vokalen c, o, <?, co mit s verbunden, also bei Wörtern, deren Nom. sich auf cs, os,

ai? endigen, von den Gen. Sing, an durch alle Casus hindurch stattfindet. Die Wörter auf cs, ^ und

os haben zum Auslaut des Stammes ein c. Zu der Endung cos treten noch die Worter auf co, welchen o

zu Grunde liegt, letztere contrahiren nur im Sing, den Stammvokal mit der Casusendung und gehen im

Dual, und Plur. nach der regelmäßigen zweiten Declination. Auch diese Declinationen läßt der Lehrer vor

den Augen der Schüler an der Tafel entstehen und verweist auf die hierher gehörigen Regeln in § 12 der

Grammatik von Krüger, welche aufgeschlagen vorliegt. Zu Grunde gelegt und ausgegangen wird von einem

Neutrum ?v /-lros, g-cmus, wovon der Anfänger die ganze Declination schon in der Klasse wahrend der

Erläuterung und durch Nepetitionen erlernt.

Dies reicht hin, eine Uebersicht von der dritten Declination zu gewinnen. Es werden von nun

an hierhergehvrige Formen, die in der Lectüre vorkommen, zum weiteren grammatischen Ausbau benutzt;
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später wird in einer oder zwei grammatischen Stunden das Fehlende hinzugenommen und überall der

Zusammenhang hergestellt. Gewöhnlich geschieht dies am Ende des ersten Vierteljahres. Uedrigcns gilr

von dieser Stunde, daß sich die erste Abtheilung an der grammatischen Erörterung der dritten Declination

bethciligt und durch Beantwortung von eingestreuten Fragen den Beweis zu liefern hat, in wie weit die

Lehre von diesem Abschnitt überhaupt noch im Gedachtnisse haftet. Die nöthigcn Acccntregeln werden für

die zweite Abthcilung während der Erörterung der einzelnen Casus mit hinzugefügt.

In der nun folgenden homerischen Stunde werden die schon früher erklärten beiden Verse des

ersten Buches der Odyssee von der zweiten Abtheilung hergesagt und zur Repetition einige Fragen angeknüpft.

Die Form mit der der dritten Pers. Sing, i^k^'rc» (leZito) dient zur vollständigen Erledigung des

Zmpcrat. Präs. von Das Thema von diesem Berdum, Bindevokale und Personalsufsire werden an die Tafel

geschrieben und da )w-k-r-k, oder ?m-o-vrccw durch sc»1v-i-to, «olv-u-ntc> schon zum Theil erledigt

werden können, so bleibt nur der Dualis noch übrig. Der Schüler sieht, daß der Bindevokal e durch alle Personen

bis auf die Form festgehalten worden ist. Dieser Modus wird in der Klasse einige Male repetirt,

bis er Eigenthum eines Jeden geworden ist. Hierzu wird noch das Participium Präs. /bücor, ouc?«, op

gemerkt, in welchem der Schüler zugleich das Participium von Hll vorfindet, denn cöH ober«, ch> an den Stamm

Xu gesetzt, ist mit Ausnahme des Accents in allen Casus beibehalten. Daß dies zufällig ist und einen

andern Zusammenhang hat, der sich auf das Sufsixum gründet, wird später erörtert. Sind nun, wie in

der ersten homerischen Stunde die zwei folgenden Verse gelesen und übersetzt, so tritt auch hier für die zweite

Abthcilung eine Erklärung hinzu, welche für die oberen Schüler der Klasse Erweiterungen zuläßt. TroX^cö,

ällc-'S/iwu-wt" gicbt Veranlassung, die Elision von Ü6 und den Unterschied des lokalen (ocxo^üc, cfföe üclcco^äe)

und adversativen Ü6 zu berühren, iNc- wird von dem Stamme K aus lüö vicleo zurückgeführt, «are« ist

den Schülern aus dem lateinischen nstu im Corn. Nep. bekannt; die Declination ist ihnen nicht fremd, sie

schließt sich an /ci-oz an. ö/i« Stamm nosvo, eoKnosoo (Zumpt h 203) /i/vcöcixco. 7roX/l« Aoff

vollständig ö'ö o /e wird nach den Regeln erklärt. Zum Artikel ö, Krüg. H. Formenl. tz 15, 1.

pontus. ?r«ök»- pnti; der Begriff „leiden" vermittelt schon die Bedeutung von «X/ecc, welches Wort nicht

Freude, sondern nur Schmerz bedeuten kann. Das Wort «^cco ist auch in der lat. Sprache vorhanden,

nlxere bedeutet aber frieren. Diese scheinbar fremde Bedeutung ist nicht ohne alle Beziehung; denn der

Schmerz erwärmt weder Herz noch Gemüth, sondern zieht sich eiskalt durch die Glieder. An die Formen

knüpft sich die Bemerkung, daß bei Homer oft dieselben Wörter in kürzerer und

längerer Form: e?rccDiv, neben , -ci»'c>s erscheinen, oder wie neben

voöv, neben Kurze Vokale werden gedehnt, lange verkürzt. Diese Dehnung wird besonders

durch l bewirkt: ?.n/oo, /ln/nm. ccoü, creo, I?ecc>. c» ssim) t'co, cl'cn fmrelc»), Dw srcD^uc) Deco, Dilco.

Die Verkürzung trifft namentlich den langen Bindevokal des Conj. Präs.: Awozcivst. ^.öco^>>, und bisweilen

Diphthonge, in welchen ein - enthalten ist, wie: örccc^os erc^o?. Hergesagt werden die von der ersten Ab¬

theilung erlernten Verse Od. I, V. 5 wegen irc-fficiv und V. t> wegen krcchous; ^eci-o? tzkvcis.

Von jetzt an tritt in der Odyssee ein ähnliches Verfahren wie in der Anabasis ein. Da, wo die

erste Abtheilung am Schlüsse des Halbjahres stehen blieb, wird begonnen. Die zweite Abtheilung sucht sich

an den Versen zu Hause im Lesen zu üben, worauf sich die erste Abtheilung zu präparircn hat. In der

nächstfolgenden Stunde erhält die zweite Abtheilung während der Ucbcrsctzung und Erklärung eine Anleitung

zur Präparativn; in der darauf folgenden, wo die zweite Abthcilung Nachübersetzung vorzulesen aufgefordert

wird, macht die erste Abtheilung hinterher einen Versuch, dieselben Verse noch einmal zu übersetzen.

So oft sich nun bei besonderem Fleiße der Schüler Zeit und Gelegenheit dazu findet, an die er¬

lernten Verse vom ersten Buche der Odyssee anzuknüpfen, so geschieht es in der Weise, daß zugleich immer

von den folgenden Einiges hinzugenommen, von der ersten Abtheilung hergesagt und für die zweite Abtheilung

erklärt wird. Hierdurch wird aber zweierlei gewonnen; erstens lernen die Schüler 20-30 Verse von diesem

Buche auswendig, zweitens erhalten sie auch Anweisung namentlich im zweiten Halbjahre privatim die

Lectüre im ersten Buche weiter fortzusetzen. So schlecht diese Versuche Anfangs mitunter auch ausfallen,

der Lehrer darf sich die Mühe nicht verdrießen lassen, sie genau durchzugchen. Der Gewinn davon kann

nicht ausbleiben und ist nicht unbedeutend, wenn man bedenkt, daß bisher durchschnittlich immer 100—200 Verse
3"
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mit Bezugnahme auf Krug. H. Formen!, gelesen wurden. Dies gilt namentlich von den bessern Schülern,

bei den übrigen begnügt man sich damit, wenn sie nur das verarbeiten können, was ihnen in der Klasse

und für die einzelnen Lcctionen geboten wird.

Es mag vielleicht auffällig erscheinen, daß die Eintheilung der Consonanten bis zur vierzehnten

Stunde ihre Erledigung noch nicht gefunden hat; allein da ihre praktische Anwendung jetzt allseitiger er-

folgen kann, als es früher möglich war, so muß sie für den Schüler auch ein ganz anderes Interesse haben,

als wenn sie ihm in der zweiten oder dritten Stunde auswendig zu lernen aufgegeben worden wäre.

Eine große Erleichterung ist es hierbei für den Anfänger, wenn man ein ähnliches Fachwerk, wie

Krüger in seiner Grammatik hingezeichnet hat, an der Tafel entstehen läßt. Giebt man jener Figur von

Krüger eine andere Lage, so hat man ein Haus mit verschiedenen Etagen vor sich. Unten sind

die mecliue A 3, in der Mitte die tonne« ?r> -c, r, oben die nspiintue c/> S. Diese .. ,

neun Eonsonanten haben den gemeinschaftlichen Namen inutne; aber in der Richtung von oben

nach unten treten sie als P-Lautc, K-Laute und T-Laute auf. Auch das Dach hat seine ^ d

Bewohner, die selbständig für sich den Namen Halbvokale («emivoenle«) ihrer Oertlichkeit ^ ^

entsprechend annehmen; doch wird von den Buchstaben isi u> ,-> (den Lämmern) kicpüclne f ^
genannt, das Sigma im höchsten Giebel des Daches als nicht gleich berechtigt verläugnet.

Diese Halbvokale stehen als Bewohner eines Hauses nicht außer Zusammenhang mit den ^
übrigen mutne und heißen in so fern lukiinie«, pnkntinne und kiuAuuIe«. Hiernach vervoll- ^

ständigt sich die Lehre vom Berdum. Zu der schon bekannten Eintheilung der Verba auf w und treten

nun die Unterschiede der Berba pnvn, liguicln und imitn. hinzu, von denen letztere wieder in P-Lauter,

T-Lauter und K-Lauter eingetheilt werden. Für die Bildung des Futurums erklärt sich wie beim Dativ

der dritten Declination die Entstehung der Doppclconsonanten ^ und der T-Laut fällt aber vor Sigma

aus. Der Lehrer dictirt hierauf der zweiten Abtheilung einige Sätze zum Uebcrsetzen ins Griechische und

beschäftigt sich nun ausschließlich in grammatischer Hinsicht mit der ersten Abtheilung. Am Schlüsse der

Stunde werden zu den 'Adjektiven auf «, (??) ov die zweier Endungen auf es und av, außerdem

und hinzugefügt. Hierzukommt noch die Comparativbildung mit der Endung

und auf twv, mros, (welche letztere Formen an die altdeutschen Endungen ivo, i«to: junAwo-isto erinnern.)

In der Anabasis wird in der fünfzehnten Stunde der vorher angedeutete Lehrgang befolgt; es

werden aber auch die der zweiten Abtheilung in der letzten Stunde dictirten Sätze zur Sprache gebracht,

um gröbere Versehen zu beseitigen. Hierbei ist die erste Abthcilung thätig, und es wird dies Verfahren

bei allen Sätzen, welche die zweite Abtheilung niederzuschreiben hat, noch eine Zeitlang festgehalten, bis

auch sie im Stande ist, selbständiger und fehlerfreier zu arbeiten. Der Lehrer hat diese Arbeit dann, nach¬

dem sie schön eingeschrieben ist, zu corrigiren. Hiernächst wird der Uebcrgang zum Passivum durch einige

bis dahin zur Erscheinung gekommene Formen vermittelt, die Personalsufsixc zic», <?«-, u. s. w. werden

in Beziehung auf Pcrsonalpronomina und Bindevokale zunächst für den Ind. Präs. erläutert; hierzu tritt

noch der Conj. mit den verlängerten Bindevokalen. Besonders streng festgehalten wird, daß die Personal-

sufsixe dem Gedächtniß gut eingeprägt werden. Anomale Substantiva werden von jetzt an immer in der

Grammatik von Krüger § 20 nachgelesen, bis auch dieser Paragraph späterhin vollständig erledigt werden kann..

Die letzte Stunde der zweiten Woche umfaßt eine gründliche Repetition alles dessen, was bis jetzt

sowohl in der Grammatik, als auch in der Anabasis und Odyssee durchgenommen wurde. Die dritte Woche

beginnt mit Zurückgabe der schriftlichen Arbeiten; der ersten Abtheilung wird ein neues Exercitium zur

häuslichen Anfertigung dictirt. Die zweite Abtheilung wird dabei in der oben angedeuteten Weise beschäftigt.

Bleibt in einer der beiden Stunden noch Zeit übrig, so werden von den Zahlwörtern die euvclinirli»

von 1—10 erklärt und gleich in der Stunde erlernt. Bon rch-, ^ Ä erinnert das Neutrum als Stamm

auch an das deutsche eins, platt: äns, goth.: üin«. 6öo cluo, veraltete Form des deutschen Fem. zwo vom Masc.

zween. tres, ti iu. (ri'rrce^ks, Tetrarch, Vierfürst). Tre'vre penteooste Pfingsten, «ex,
nrr« Septem, (L---se, ^irca -scipeir«, öno sub, 6«n ver, ih vi«) öxrco ovw, eive« novem, Fex« üeoom.

Zu erlernen werden noch ausgegeben: «iicom, Ax«rov> um später zur

vollständigen Erlernung dieser Zahlen weitere Anknüpfungspunkte vorzufinden
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Die homerische Stunde wird in der oben angedeuteten Weise gehalten. Wie nun schon früher

die Dehnung und Verkürzung der Vokale in allgemeinen Umrissen anschaulich gemacht wurde, um später

darauf bauen zu können, so dient jetzt die Lehre vom Hiatus dazu, einen neuen Boden zu gewinnen.

Die Erscheinungen desselben vermögen dem Anfanger schon einigermaßen die Eigcnthümlichkeitcn des

homerischen und attischen Dialekts anschaulich zu machen. Der HiatuS gründet sich auf das Verhältniß

der Vokale und Consonanten zu einander, von welchen die ersteren aller Laute einfache Grundlautc sind,

an denen sich erst die Macht der Eonsonantcn entfaltet.') Die Vokale bilden den ursprünglichen Bestandtheil

eines Wortes, gleichwie bei Körpern in ihrer Entwickelung ursprünglich die weicheren Besiandtheile vor¬

wiegen. So wie hier das Muskulöse mit der Zeit erst die rechte Consistcnz des Ganzen bewirkt, so haben

auch in den Wörtern die Consonanten gewissermaßen wie Muskeln, iavviti") erst allmahlig das richtige

Verhältniß hergestellt. Ein Reichthum an Vokalen findet sich im epischen Dialekt, wie in einzelnen Wörtern:

«ottstccooc.«, so in ihrer Aufeinanderfolge: 7rX«//s?^ kwti; denn es kann wohl ein Wort auf einen Vokal enden,

es will aber in dieser seiner Ruhe im Auslaut durch den consonantischcn Anlaut des Wortes ergriffen und

mit fortgczogcn werden. Wenn daher kein Consonant folgt, dann tritt auch die erforderliche Spannkraft

nicht ein und es entsteht ein matterer Fortgang, den der Grieche mit dem Worte x«n^cost-«, der Lateiner

nach dessen Vorgange mit !>intu5 bezeichnete. Was damit gemeint ist, zeigt am besten das Substantivum

» Xi',' die Gans, wahrscheinlich von zsttu-w /«w, nicht bloß vom Aufsperren des Schnabels so benannt, sondern

um namentlich neben ihrem Geschrei den unartikulirten Hauch zu bezeichnen, welchen sie, wenn sie sich

schützen oder vertheidigcn will, hervorzubringen pflegt. Man hat daher bei A«-v-» nicht sowohl an das

Klaffende, Offenstehende zu denken, als vielmehr an den Laut, welcher bei geöffnetem Munde ohne Mit¬

wirkung der zu den Consonanten erforderlichen Sprachwcrkzeuge entsteht. Schon an dem, was die Schüler

in der Odyssee und Anabasis auswendig gelernt haben, läßt sich der Unterschied des epischen und attischen

Dialekts nachweisen. Im Homer machte die Syniccsis oder Synaloiphe den Anfang dazu, den Hiatus

zu vermeiden, Krüg. H. Formen!, ß 13, ihr folgte die Krasis, Krüg. tz 13, L, welche die Elision

ü'o/ kr, sowie die Contraction schon in sich schließt, Kr. § IL. § 13. Hierzu gehört auch die Aphäresis ?rorrw

TraUer. Bei manchen Wörtern, welche früher noch mit dem Digamma geschrieben wurden, wie in

(«Are«), lat. vimiin, lat. vis, war der Hiatus noch gar nicht vorhanden.

Gewissen Endungen wurde, um den Hiatus zu vermeiden r, in dem Falle r tg-e/l-toarr-eoV") genannt,

angesetzt: w«At(i»)«^,/itt, täc (A) «Are«. «ürcär/«(> m^ere^?/mv «r««A«^lAcnr oAorro. x«l oö^«ror «^<M

Od. I, 54, oder cs wurden die stärkeren konsonantisch auslautenden Formen auf r und s neben den auf

einen Vokal sich schließenden in Anwendung gebracht: k/wr neben ü'i-kuSku neben «r-ASr, asircog neben

ossrw. Doch wurden diese Consonanten auch bei folgendem consonantischen Anlaut eines Wortes nicht selten

aus metrischen Gründen angefügt.

*) I. Grimm Gcsch. der deutsch. Spr. Th. I, Xli.

5*) Was die Redner im Allgemeinen von der Rede sagten, das kann wohl bei laoeril auch auf Wörter angewendet werden.

***) Wenn bisher die Lehre von dem r rPtllxuarixor in den gangbaren Schulgrammatikcn eine andere Erledigung

gefunden hat, so kann der oben angegebenen wenigstens ihres inneren Zusammenhanges wegen eine Berechtigung im Unterricht

zugestanden werden. Daß aber vielleicht auch späterhin in Bezug darauf eine andere Fassung in den Grammatiken selbst ein
treten könnte, wäre darum nicht zu bezweifeln, weil auch G. Curtius §68 schon als Zweck des v die Bcr-

meidung des Hiatus angicbt. „Das v (x<pi).xu<7r-xcw) tritt ein vor vokalisch anlautenden Wörtern — wodurch der Hiatus
vermieden wird." — Um so auffälliger erscheint cs, daß § 6U „ ... - (wird der Hiatus vermieden). Dies geschieht auf dreifache

Weise, durch die Elision... oder durch die Krasis.... oder durch die Syniccsis." das ^ nicht aufgeführt ist.

Ob cs ferner zulässig ist, die Syniccsis, wie Curtius will, für die attische Sprache schlechtweg als Mittel den Hiatus zu vermeiden,

hinzustellen, wage ich nicht zu entscheiden. Bei Krüger ist sie meines Wissens nur in der H. Formen!, zu finden. N. Kühner
drückt sich so aus: Die Syniccse wird die (in den Versen vorkommende) Verschmelzung genannt.

Schließlich muß ich bekennen, daß mir die Fassung der Regel in der Grammatik von Krüger § II, II „In einer

Anzahl von Formen auf und -u wird das ?- hier v genannt, vor Consonanten weggeworfen," namentlich

beim Unterricht, aber auch sonst nie recht zusagen wollte; denn wenn es auch auf Eins hinauszulaufen scheint, ob cs bei zwei

sich entgegenstehenden Gründen entweder heißt, das v wird abgeworfen oder hinzugesetzt, so stimmt cs doch jedenfalls mit der

Entwickelung der hierher gehörigen Casus- und Bcrbalformcn mehr übcrcin, wenn einzig und allein nur von einem hinzugefügten
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Von diesen, dem homerischen Dialekt zu Gebote stehenden Mitteln, den Hiatus zu vermeiden,

wurden, da ihm immer noch ein gewisses Recht verblieb, bald diese bald jene nicht angewendet. Strenger

waren darin die Attikcr; obwohl auch diese ihn namentlich in der Prosa hausig duldeten. Vermieden wurde

er besonders, wenn das erste Wort ein kürzeres und an sich minder bedeutendes war; als Mittel hierfür

verblieben der attischen Prosa: die Elision, die Krasis, die Hinzufügung des v epliillk) stillon und das g

dei aü'rw.

Zum Schlüsse nur noch einige Bemerkungen. In den Lectionen der nächsten Paar Wochen ist zur

Uebersicht des formalen Thcils der Grammatik das Hauptsächlichste über die Lehre vom Pronomen und

Einiges von den unregelmäßigen Verben mit hinzuzunehmen.

Durch die Enklitiken und durch den Artikel wurde schon der Weg zum Pronomen gebahnt; die

cms. der Personal-Pronomina, besonders die Genitive derselben, liefern die Stämme zu dem

Possessivum izm,' und «ms, während das in der gewöhnlichen Prosa als Possessiv ungebräuchliche o? von

selbst zu ceärllg hinüberleitet, woraus mit den Accusativen a« und 7 die Reflexion entstehen. Das enkli¬

tische rkg ist in der Declinatiou von dem interrogativen r-g nur in der Rccentuation verschieden. An den

Artikel o, rä lehnt sich das Demonstrativum ossi. ssssk, rosse an, das angehängte Wortchcn sse ist nicht

verschieden von dem sogenannten lokalen sse, welches ebenfalls durch die Beispiele bei den Enklitiken in

okxorsst schon berührt wurde/) oorc^, rossro ist eine rcduplicirte Formation des Artikels; die Endungen

dieses Pronomens ro?> r^> ro, Plur. ro-, r«-, r« zeigen seine ursprüngliche Gestalt und erinnern an Homer;

während die anlautenden Diphthonge oü und c-ü (das u ist, wie häufig bei Reduplicationen, eingeschoben),

die abweichende spätere Form desselben n, y (aus «) namentlich durch die Spiration erkennen lassen.

Die unregelmäßigen Verba finden ihre Erledigung wie die anomalen Substantiva. Nach Erlernung

der Indicativc und Eonjunctive Präs. von r-örzu- und 7-7r-/u- wird an einzelnen Beispielen gezeigt, wie

überhaupt die tmiipom semmssa vom reinen Stamme gebildet werden. Hierauf werden für die neun

Gattungen der vcwlm nix,in. nach Krüg. § 00 zunächst auch neun Repräsentanten aufgestellt, etwa /?oss).o-

/<«!, ssoneev, nttlOllrai, essy-oxw, sse-xity«-, xeollrruz«-, e--oeco, deren Wahl durch die jedes¬

malige Lectüre der Anabasis und Odyssee bedingt wird.

Es stellt sich nun heraus, daß die zweite Abthcilung in jedem Semester vorzugsweise in der Gr.

v. Krüg. bis § 27 beschäftigt wird, während die erste diesen Abschnitt wiederholt und Speciellercs hinzu¬

lernt, und daß die erste Abtheilung sich von dem Abschnitt tz 27 — 40 eine genauere Kenntnis; verschaffen

muß, wobei die zweite sich nur die Grundlinien zu merken hat. Gegen Ende des Semesters, etwa mit dem

letzten Monat, werden auf Anabasis und Odyssee statt je zwei, nun je drei Stunden wöchentlich verwendet,

die beiden übrigen verbleiben für die schriftlichen Uebungen und für die Grammatik.

V die Rede ist. Thut man dies nicht, so werden Schüler, welche besonders bei dem Pcrsonalsufsix »'rt und bei dem auslau¬

tenden Bindevokal i ein solches nicht vorfanden, sich nicht erklären können, wie ein Buchstabe, der ursprünglich zur Flexion

gar nicht gehörte uud auch später nur unter Bedingungen zugelassen wurde, schlechtweg weggeworfen werden soll. Wenn ferner

das e<xe?.Zlo<7r->!or, wie Krüger will vor Consonanten abgeworfen wird, wie stimme» dann in der Homer. Formenlehre

§ 0, 3 die Worte damit überein: Das ephelkystischc ? läßt der Jonismus meist weg? Darunter ist doch wohl zu verstehen:

Der Jonismus setzt das fragliche ^ auch bei darauf folgenden Vokalen nicht hinzu? Hieraus geht hervor, daß die Endungen
er und -r nicht mehr als Grundlage festgehalten wurden, den» sonst würde ja auch das r, welches durch die Annahme von
er und -r sch^u vorhanden war, bei darauf folgendem Vokal keiner weiteren Bestimmung bedurft haben.

Was außerdem die von Krüger aufgestellte Siegel betrifft, so dürfte sie in Bezug auf den Jonismus noch manchem

Zweifel Raum geben. Charakteristisch für das r und wichtig ist jedenfalls der Umstand, daß es im Homer dazu dienen mußte,

eine Positionslängc zu erzeugen, häufig bei errem: 71. «, 77, 130 und daß es dann bei schon vorhandener Position nicht antrat,
lll. «, 312 roe? «7?>o-s. y 7-äcy 0/ v7os/m -p^eoi Aue-.

N->x. 8okmillt uoiumeiit. <Io?>on. (»><»eco et Imtino, kroxr. II.»Iii! 18.12 j>x. 38 - „II,15 (giiim) imrtioulas easileiu esse,
neizue rliversas, ex ueeeulu et e siznilicaliaue est ;>»-rs>,i>!uui». .>i,m sse smrticula eil uecusutivi lorinun, uildili», versus sixnillcst

c>oulos-l»k et ,v»!»»um rem aliijuuni -t-Iverlil at-iue !»<Ivo»!»t, o-xorsse llomum versus. IlN'i»,»! osse ^uo>ie «innsi »ttilieulium
ur.ulos et meutem iul rem monslrutui» couvertit, >I»UI», r/no nniiuus sit uttenlleutlu» slgnillcet.
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